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Eigentlich geht es uns allen gut – und wenn nicht, dann traut
sich keiner, Position zu beziehen. Das Stück des Kollektivs
Tempofoif dreht sich um die Suche nach dem Ort, wo es ei-
gentlich am schönsten ist: Panama. Seite 5

Zwei Wochen lang kurvte ein selbstfahrendes VBZ-Büssli
durchs Betriebsgelände der Verkehrsbetriebe Zürich an der
Luggwegstrasse. Gegenüber «Zürich 2» geben die VBZ nun
erstmals Resultate dieses Tests bekannt. Seite 7

Unter den Augen der Medien stand der Laubbaum nach ei-
ner guten Stunde am Bestimmungsort: Vor wenigen Tagen
schaffte die Stadt Adliswil Ersatz für den vom Sturm Burg-
lind umgedrückten Nussbaum im Freibad. Seite 11

Neuer BusNeues Stück Neuer Baum

GZA/PP-A   8048 Zürich, Post CH AG

Geht es um die Wollishofer Manegg,
ist meistens von Greencity die Rede.
Doch auf der anderen Seite der All-
mendstrasse, direkt an der Sihl, ent-
stehen weitere Grossprojekte mit vie-
len Wohnungen. Im Gegensatz zum
«Leuchtturmprojekt der 2000-Watt-
Gesellschaft» tragen sie aber weniger
klingende Namen. Insgesamt sind es
drei Areale, die als Manegg West,
Manegg Mitte und Obere Allmend
Manegg bezeichnet werden. Die
Swiss Life legte erst kürzlich auf dem
Gebiet Manegg West – auch Avaloq-
Areal genannt – den Grundstein für
die Neubauten («Zürich 2» berichte-
te). Die Überbauung auf dem Ava-
loq-Areal umfasst drei neue Wohn-
häuser mit insgesamt 200 Wohnun-
gen sowie zwei Gewerbeliegenschaf-
ten mit gut 23 000 Quadratmetern
Bürofläche. Hauptmieter wird der

Bankensoftware-Hersteller Avaloq
sein. Ebenfalls geplant ist zudem ein
städtischer Kindergarten. Die Fertig-
stellung des gesamten Projekts ist für
2024 vorgesehen.

Druckerei bleibt vorerst
Direkt angrenzend befindet sich das
Areal Manegg Mitte. Es liegt zwi-
schen Spindel- und der neu geplan-
ten Haspelstrasse. Dort will die Bau-
genossenschaft des eidgenössischen

Personals (BEP) gemeinsam mit der
Steiner AG 250 Wohnungen erstel-
len. «Insgesamt sind drei Neubauten
geplant: ein Neubau mit ca. 100 Ge-
nossenschaftswohnungen und Ge-
werbeflächen im Erdgeschoss an der
Allmendstrasse für die BEP und
zwei Neubauten mit jeweils ca. 75
Stockwerkeigentumswohnungen»,
gibt Andreas Gurtner von der Stei-

Manegg: Zusätzlich drei
Areale werden überbaut
Es wächst ein Quartier an
der Grenze von Leimbach
und Wollishofen und es
heisst nicht Greencity. Über
700 Wohnungen sollen bis
2024 im westlichen Teil
der Manegg entstehen.

Pascal Wiederkehr

Fortsetzung auf Seite 7

Der Baustart für das Projekt auf dem Gebiet Obere Allmend Manegg ist
für Anfang 2020 geplant. Es soll 274 Wohnungen geben. Visualisierung: zvg.

Grosse Auswahl
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Entgegen fast allen Prognosen haben
sich die ZSC Lions für die Halbfinals
der Schweizer Eishockey-Playoffs
qualifiziert. Nun scheint plötzlich
auch gegen den SC Bern alles mög-
lich zu sein. Vor dem ersten Heim-
spiel von heute Abend hat sich

«Zürich 2» mit den beiden Eigenge-
wächsen Reto Schäppi (27) und Mar-
co Miranda (19) getroffen. Offen re-
deten die beiden Gardeathleten dar-
über, wie sie ihre Nervosität in Ener-
gie umsetzen wollen, warum der
Trainerwechsel dem Team Schub ge-
geben hat und was sie von negativen
Einschätzungen der Medien halten.

Auch zu Wort kommt Peter
Zahner. Der CEO der ZSC Lions zeigt
auf, wo der Club bei der Planung
zum eigenen Stadion in Zürich-
Altstetten steht. (ls.) Artikel Seite 10

ZSC Lions: Heiss aufs Halbfinale
Vor dem ersten Playoff-
Heimspiel gegen den
SC Bern sprechen zwei ZSC-
Stürmer-Cracks über ihr
neues Selbstvertrauen.

Kommts heute Abend zum Heimsieg? Die ZSC Lions hoffen auf die erste
Finalqualifikation seit der Saison 2014/15. Foto: ls.
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Nachdem die Verwaltung über Jahre

immer aufgeblähter wurde, sah sich

die Stadt Zürich gezwungen, plötzlich

zu sparen. Vieles wurde zusammen-

gestrichen, übrig bleibt nur eine

Amtsstelle, das «Amt für Alles» Sein

Vorsteher und einziger Mitarbeiter

sieht sich mit Bergen von Papieren

konfrontiert, die aber nie wirklich

zur Bearbeitung kommen, da pau-

senlos irgendwelche Menschen mit

neuen Wünschen und Beschwerden

in sein Büro platzen. Das Chaos wird

grösser, und der Amtsvorsteher läuft

immer mehr auf dem Zahnfleisch:

Der Zirkus Knie wurde versehentlich

auf dem Paradeplatz installiert,

Street Parade und Sechseläuten sol-

len sich das Bellevue teilen. Schliess-

lich platzt ihm der Kragen und er

kommt zum Schluss, dass es in Zü-

rich einfach zu viel gibt – zu viele

Beizen, Quartierfeste, zu viele Men-

schen. Erst als ihn Bittsteller an die

Trittligasse führen, erkennt er wieder

die Schönheit der Stadt.

Auf der Bühne stehen Christian

Jott Jenny und sein Staatsorchester,

Walter Andreas Müller, Heidi Diggel-

mann, Barbara Baer, Samuel Zünd,

Reto Hofstetter, Roberto Turri und

Cabaret-Rotstift-Legende Jürg Ran-

degger, der bereits im Original 1964

mitwirkte. «Trittligass» schrieb der

Zürcher Autor Jeremias Dubno. Er

schliesst dort an, wo die «Zürcher

Ballade» in den 60ern aufhörte. Ge-

lungen ist ihm eine Musikrevue, wel-

che die aktuellen Themen der Stadt

auf lustige und anregende Art und

Weise aufnimmt. (pd./mai.)

Die «Zürcher Ballade» ist zurück
Ganz oben an der Trittligas-
se liegt das kleine Pflaster-
steinplätzchen, das in den
60er-Jahren als Spielort der
«Zürcher Ballade» diente.
Im letzten Sommer erlebte
der Anlass ein Revival. Der
Erfolg war so gross, dass
das Freilichtspiel «Trittli-
gass» nun indoor, im Mil-
ler’s, wiederholt wird.

Im «Amt für Alles» werden aktuelle Themen witzig verbraten. Foto: zvg.

5.–22 April, Miller’s, Seefeldstrasse 225,
8008 Zürich. Spielplan und Tickets auf
www.millers-studio.ch

Lokalinfo verlost 3x 2 Tickets für

die «Trittligass»-Aufführung am

Mittwoch, 11. April, 20– 21.30

Uhr, im Miller’s. Mi ein wenig

Glück ist man dabei: Einfach bis

spätestens 2. April eine E-Mail

mit Betreffzeile «Trittligass» und

Absender schicken an:

lokalinfo@lokalinfo.ch

oder eine Postkarte an:

Lokalinfo AG

Wettbewerb «Trittligass»

Buckhauserstrasse 11

8048 Zürich

Wettbewerb
Geleitet wird der besondere Konzert-

abend vom weltbekannten Musiker

Thomas Zehetmair, der in einer Dop-

pelfunktion als Sologeiger und Chef-

dirigent des Musikkollegiums Winter-

thur auftritt.

Das Konzertprogramm eröffnet

mit dem Violinkonzert D-Dur op. 61

von Beethoven, das heute zu den po-

pulärsten und meistgespielten Wer-

ken der Klassik zählt. Dann folgt

Schumanns dritte Sinfonie, die

«Rheinische». Mit «Steinwellen», ei-

ner Auftragskomposition des Musik-

kollegiums Winterthur, wird zudem

ein brandneues Werk von Daniel

Glaus uraufgeführt.

Mit dem Konzert wird die Stiftung

Zürcher Lighthouse unterstützt, die

seit 30 Jahren Menschen an ihrem

Lebensende begleitet. Dazu wird es

eine Benefiz-Kollekte und den traditi-

onellen Bärenverkauf geben. Die Ein-

nahmen daraus fliessen in die inno-

vative Arbeit der Stiftung. (pd./mai.)

Benefiz-Konzert für das Zürcher
Lighthouse im St. Peter
Die Stiftung Zürcher Light-
house feiert ihr 30-jähriges
Bestehen im Rahmen eines
Benefiz-Konzerts mit dem
Musikkollegium Winterthur.

Sologeiger und Dirigent Thomas Zehetmair. Foto: Julien Mignot/ zvg.

Mittwoch, 18. April, 19.30 Uhr, Kirche St.
Peter, St. Peterhofstatt 2, 8001 Zürich.
Abendkasse ab 18.30 Uhr. Benefizkollekte.

Lokalinfo verlost 3x 2 Tickets für

dieses Benefizkonzert. Einfach bis

2. April eine E-Mail mit Betreff-

zeile «Benefiz» und Absender

schicken an:

lokalinfo@lokalinfo.ch

Wettbewerb

ANZEIGEN
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Wenn das noch lange so weiter geht
mit diesem Winter, verzieht sich der
Osterhase unverrichteter Dinge zu-
rück in seinen Erdbau und döst noch
ein Weilchen weiter in seinem ge-
polsterten Nest. Irgendwann bietet
sich dem Frühling hoffentlich endlich
die passende Gelegenheit, den Kolle-
gen Winter zu überlisten. Bis dahin
bleibt nichts anderes als abwarten
und Tee trinken. Der Wetterfrosch
hat nochmals nächtliche Minustem-
peraturen angekündigt. Den drei vor-
witzigen Eiszapfen an meiner Regen-
wasserrinne im Garten scheint das
zu gefallen, sie geraten in Hochform
und klirren eisig um die Wette. Kro-
kus und Märzenglöckchen sind in
hauchdünne Eismäntelchen gehüllt.
Blüten- und Blätterknospen verhar-
ren ungeduldig in Startposition.

Wie gut und beruhigend ist es
doch, ein warmes Daheim zu haben.
Mir kommt der struppige Mann in den
Sinn, den ich vor ein paar Tagen auf
der Quaibrücke gesehen habe. Sein
Zuhause schien überall und nirgend-
wo. Gedankenverloren schlurfte er an
einer Touristengruppe vorbei. Sie
schienen ihn nicht wahrzunehmen.
Sie konzentrierten sich auf ihre Selfies
mit Altstadtpanorama auf der einen
und Alpenpanorama auf der anderen
Seite. In schmutzverkrusteten Gesicht
des Stadtstreichers hob sich das Weiss
seiner Augen ab und es war so etwas

wie ein wehmütiges Lächeln zu erken-
nen. Wahrscheinlich wärmte er sich
mit schönen Erinnerungen aus längst
vergangener Zeit, die er tief verborgen
in seiner Seele verwahrte wie einen
Schatz. Seine nackten Füsse steckten
in zerschlissenen Turnschuhen und
die eine Sohle schleifte neben seinem
Fuss her. Der hartkalte Asphalt schien
dem Mann nichts anzuhaben. Und der
frostige Windstoss liess ihn kalt. Was
hat der arme Kerl wohl alles erlebt,
was musste er erleiden, um nun so
mit nichts als seinen Lumpen durchs
Leben zu gehen? Er schleppte sich
gleichgültig seines Weges und schien
von null und gar nichts Notiz zu
nehmen.

Eigenwohl steht hoch im Kurs
Ich blieb wie gelähmt einen kurzen
Moment stehen. Er hinterliess in mir
eine triste Nachdenklichkeit. So wie
er fristen viele Frauen und Männer
ihr Leben in Grossstädten dieser
Welt. Vergessen und abgeschottet von
der Zivilisation. Ihr Essen suchen sie
aus Abfallresten zumeist aus Papier-

körben zusammen. Die Nächte ver-
bringen sie vor Hauseingängen, unter
Brücken, in Hinterhöfen. Sie schlafen
auf Kartonschichten eingemummt in
schmutzige Schlafsäcke oder löchrige
Decken. Unvorstellbar. Sie sehnen
sich nach den wärmeren Monaten,
die ihr trostloses Dasein etwas er-
träglicher machen. Sie stellen keine
Ansprüche und sind froh, wenn man
sie in Ruhe lässt.

Und wir, die wir ein Dach über
dem Kopf haben, verdrängen diese
Menschen aus unseren Gedanken und
gehen unserem zumeist sorglosen Le-
ben nach und sind froh, wenn die so-
genannt Randständigen uns in Ruhe
lassen. Es wird konsumiert und kon-
sumiert. Eigenwohl und Egoismus ste-
hen ganz hoch im Kurs und die Gier
nach mehr kennt bei manch einem
keine Grenzen. Die Gestelle in den Lä-
den sind zur Hälfte vollgestopft mit
Dingen, die die Welt nicht braucht.
Das Gefühl für Saisonalität ist vielen
schon längst abhandengekommen, ge-
nauso wie das Gefühl für die Befind-
lichkeit von anderen Menschen.

Manchmal braucht es wenig, um
sein Gegenüber zu spüren. Eine Hil-
feleistung, ein offenes Ohr, tröstende
Worte, ein Spässchen, ein Kompli-
ment, ein Lächeln. Die Welt wäre um
einiges erträglicher, auch für all jene
Menschen, die die Sonnenseite nur
vom Hörensagen kennen. Hoffen wir
auf einen schönen Frühling und Son-
nenstrahlen, die bis in unsere Herzen
vordringen.

ÜBER DIESES UND JENES

Manchmal braucht es
nur ein Lächeln

Erika Pucci

Erika Pucci schreibt regelmässig für
«Zürich 2». Sie wuchs in Wollishofen auf
und wohnt in Kilchberg.

Kolumnistin Erika Pucci. Foto: zvg.

«Es gibt schreckliche Morde und sol-
che, die noch viel schlimmer sind»,
sagte TV-Kulturredaktor Bernhard
Senn, der seit vielen Jahren die Ver-
leihung des Zürcher Krimipreises
moderiert, in seiner Einleitung. Da-
mit spielte er nicht zuletzt auf Wolf-
gang Wettsteins «Feuertod am Sech-
seläuten» an, in dem die angekohlte
Leiche eines Zootierarztes erst der
Anfang des Grauens ist. Die Jury
überzeugte die spannende Geschich-
te, in der wie schon in Wettsteins
Erstling «Mörderzeichen» (der übri-
gens auch schon für den Zürcher Kri-
mipreis nominiert war) der liebens-
würdige, aber etwas schrullige
Rechtsmediziner Sokrates eine
Hauptrolle spielt. «Feuertod am
Sechseläuten» überzeuge durch seine
Figuren, die akribisch recherchierte
Polizeiarbeit und das Lokalkolorit
von Zürich, das so wiedergegeben
sei, dass man die Ecken und Strassen
direkt vor sich sehe – so begründete
die neuköpfige Jury die Wahl.

Die Verleihung des Zürcher Kri-
mipreises zieht jedes Jahr ein gros-
ses Publikum an, und die kleine,
stimmungsvolle Labor Bar ist jeweils
bis auf den letzten Platz gefüllt. Vier
schwarz gekleidete Musiker mit dunk-
len Sonnenbrillen brachten das Publi-
kum mit berühmten Krimi-Klassikern
in die richtige Stimmung, bevor die
Nominierten Wolfgang Wettstein und
Marcus Richmann Ausschnitte aus ih-

ren Krimis lasen. Sunil Mann war ver-
hindert und wurde von seinem
Freund Res Perrot, ebenfalls ein be-
kannter Krimi-Autor, der schon unter
den Nominierten war, vertreten.

Jubiläumskrimi erschienen
Die Spannung stieg, als Richard
Wolff, Wipkinger, Stadtrat und Vor-
steher des Polizeidepartements der
Stadt Zürich, als Überraschungsgast
auf die Bühne stieg, das Couvert öff-
nete und den Gewinner bekannt gab.
Wolfgang Wettstein, auch er ein Wip-
kinger, zeigte sich hoch erfreut über
den Gewinn von 3000 Franken und
las eine weitere Passage aus seinem
Buch vor, in der es nicht um Mord,
sondern um die ethische Frage ging,
wann man die Maschinen abschalten
soll, die einen geliebten Menschen
am Leben erhalten. Der Zürcher Kri-
mipreis wurde vor zehn Jahren vom
Quartierverein und Gemeinschafts-

zentrum Wipkingen ins Leben geru-
fen. Zum 10. Geburtstag ist der Krimi
«Mord: preisgekrönt» erschienen, ein
Fortsetzungskrimi, den die ehemali-
gen Preisträger Res Perrot, Severin
Schwendener, Sunil Mann und Ra-
phael Zehnder nacheinander weiter-
entwickelt haben. Er ist unter info@
krimipreis.ch oder im Buchhandel er-
hältlich.

Für den diesjährigen Krimipreis
hat die Jury 17 eingereichte Bücher
gelesen. «Wir halten häufig Sitzungen
ab, in denen wir den Spreu vom Wei-
zen trennen», sagt Beni Weder, Präsi-
dent des Quartiervereins Wipkingen
und Jurymitglied. «Wenn die drei Fi-
nalisten feststehen, schreiben wir un-
sere Favoriten auf einen Zettel. Wer
die meisten Stimmen hat, gewinnt.»

2014 gewann übrigens Alfred
Bodenheimer, der eine Zeit lang in
der Enge lebte, mit seinem Buch
«Kains Opfer».

«Kriminelle Energie» in der Labor Bar
Überraschungsgast Stadtrat
Richard Wolff übergab in
der voll besetzten Labor Bar
den 10. Zürcher Krimipreis
an Wolfgang Wettstein.
Dieser setzte sich gegen
seine Mitkonkurrenten
Marcus Richmann und
Sunil Mann durch.

Karin Steiner

Der Wipkinger Krimipreis-Gewinner Wolfgang Wettstein. Foto: kst.

AUF

EIN WORT

Besonders an Ostern ist es wich-
tig zu wissen, wie der Hase läuft.
Etwa so wie Schöberli. Am wich-
tigsten ist Schöberlis Ostercheck-
liste, auf der Punkt für Punkt no-
tiert und nach Vollzug auch fein
säuberlich abgehakt wird: Oster-
eier kaufen – weisse müssen es
sein – und diese färben. Und das
geht so: Eier zehn Minuten hart
kochen, abkühlen lassen und in
einen Sud legen. Der Sud besteht
aus einer Brühe, die wahlweise
mit Zwiebelschalen oder Curry,
Pfefferminz- oder Rooibostee ge-
kocht wurde. Manches Traum-Ei
ist dabei geplatzt wie eine Seifen-
blase. Und Schöberli hat sich die
Finger verbrannt. Doch für lan-
ges Lamentieren bleibt keine Zeit.

Weiter gehts im Osterstress. Os-
terkuchen backen, Osterlamm
kaufen, Ostersonntagsbrunch or-
ganisieren und alles für die Oster-
nester kaufen. Fast hätte Schö-
berli den Karfreitag und den
Fisch vergessen. Denn obwohl
Schöberli nicht religiös ist, isst er
an Karfreitag kein Fleisch. Als al-
ter Hase kauft Schöberli schon
am Mittwoch vor Ostern ein. Das
spart ihn Nerven und das Schlan-
gestehen.

Klar, billiger wäre es, Ostern
mit der Familie auf eine Woche
nach Ostern zu verschieben,
Stichwort antizyklisches Verhal-
ten. Denn dann könnte er
Schoggihasen, Lachs und andere
Köstlichkeiten nach den offiziel-
len Ostern zum halben Preis er-
stehen. Doch Schöberli ist, ob-
wohl äusserst kostenbewusst,
dann eben doch zu sehr Traditio-
nalist. Und so lässt er die Idee,
mit seiner Familie Dumping-
Ostern zu feiern, ungenutzt vorü-
berziehen.

Und dann gibt es noch Dinge,
die man an Ostern besser nicht
tut. Zum Beispiel sollte man auf
keinen Fall mehrere Kaninchen
als Geschenk ins Körbchen seines
Göttikinds setzen. Wer es trotz-
dem tut, muss sich auf etwas ge-
fasst machen. Schliesslich ver-
mehren sich die Viecher wie die
Karnickel. So geschehen bei
Schöberlis Nachbarn. Aber eben,
die waren ja schon immer etwas
«kurlig» drauf. Etwa so wie ein
faules Ei im Osternest.

Andreas Minor

Faules Ei

IN KÜRZE

Das Baurekursgericht (BRG) hat
aus rein formellen Gründen die
Festsetzung der kantonalen Ge-
staltungspläne im Hochschulge-
biet aufgehoben. Inhaltlich-mate-
riell hat das BRG keine Aussagen
zu den Gestaltungsplänen ge-
macht. Damit wurde eine Chance
verpasst, Planungssicherheit zu
schaffen. Die Baudirektion wird
den Entscheid des BRG vor dem
Verwaltungsgericht anfechten.

Volksinitiative
Der Verein Noigass hat die vor ei-
nem Monat lancierte Volksinitiati-
ve «Eine Europaallee genügt –
jetzt SBB-Areal Neugasse kaufen»
mit über 7000 Unterschriften ein-
gereicht. Die Initiative verlangt,
dass die Stadt Zürich das drei
Hektaren grosse Areal an der
Neugasse bei der Josefwiese von
der SBB erwirbt oder im Baurecht
übernimmt, um darauf selber
oder über Genossenschaften 100
Prozent gemeinnützigen Wohn-
und Gewerberaum zu erstellen.

Spitalleitung
Per 1. September übernimmt Pat-
rick Witschi die Leitung des Be-
reichs Pflege im Stadtspital Waid.
Er kommt vom Universitätsspital
Zürich und folgt auf Alexandra
Heilbronner, die per Anfang April
als Direktorin Pflege, Soziales
und Therapien ins Stadtspital
Triemli wechselt. In seiner Funk-
tion als Leiter Bereich Pflege
nimmt Patrick Witschi Einsitz in
die Spitalleitung.

Abgelehnt
Der Stadtrat lehnt die Volksinitia-
tive «Ein Prozent gegen globale
Armut» ab. Er erachtet in erster
Linie die von den Initiantinnen
und Initianten geforderte Erhö-
hung des Betrags als unverhält-
nismässig. Aktuell wären das
rund 87 Millionen Franken jähr-
lich. Der Stadtrat hat im Sinn ei-
nes indirekten Gegenvorschlags
die Hauptanliegen der Initiative
aufgenommen und die Rechts-
grundlagen konkretisiert.

Stimmbeteiligung
Rund 57 Prozent der Stadtzür-
cher Stimmberechtigten nahmen
am Urnengang vom 4. März teil,
bei dem der Gemeinde- und
Stadtrat neu gewählt und über
verschiedene Vorlagen abge-
stimmt wurde. Ältere Personen,
Männer und Stimmberechtigte
vom Zürichberg beteiligten sich
vergleichsweise häufig. In der Al-
tersgruppe der 18- bis 30-Jähri-
gen gaben Frauen ihre Stimme
häufiger ab als Männer.

Kriminalstatistik
Nach sieben Jahren Rückgang
stiegen 2017 die festgestellten
Straftaten in der Stadt Zürich ge-
genüber dem Vorjahr um 3,6 Pro-
zent wieder leicht an. Sie sind je-
doch immer noch auf dem zweit-
tiefsten Stand seit der Harmoni-
sierung der polizeilichen Krimi-
nalstatistik im Jahr 2009. Der
leichte Anstieg betraf vor allem
Vermögensdelikte.

Hochschulgebiet
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Die Australienanlage markiert einen

weiteren Meilenstein in der Entwick-

lung des Zoo Zürich als Naturschutz-

zentrum. «Die Tiere und Pflanzen im

Zoo sind Botschafter für ihre wild-

lebenden Artgenossen. Sie sollen die

Besucher für die Anliegen des Natur-

und Artenschutzes sensibilisieren»,

sagt Zoodirektor Alex Rübel. Wissen

und Handlungsanreize erhalten die

Besucher in Ausstellungen, bei Tier-

präsentationen und Führungen und

über weitere Informationsangebote.

Mit der Australienanlage schliesst

der Zoo Zürich einen weiteren Mei-

lenstein seines Masterplans zum Na-

turschutzzentrum ab. Die Anlage gibt

Einblick in die einzigartige Tierwelt

Australiens und zeigt auf, wie einge-

schleppte Arten die australische Fau-

na bedrohen. Die im Besuchergang

des Australienhauses angesiedelte

Ausstellung «Vom Nützling zum

Schädling» zeigt auf, welch verhee-

renden Einfluss eingeschleppte Arten

auf die ursprüngliche Tierwelt Aust-

raliens haben. Seit diesem Mittwoch

ist die neue Anlage fürs Publikum ge-

öffnet. (ajm./pd.)

Ein Hauch Australien weht durch den Zoo
Der Zoo Zürich macht sich
ein eigenes Ostergeschenk:
Die neue Australien-Anlage
wird rechtzeitig auf Ostern
eröffnet. Das dürfte viele
Besucher anziehen.

Werden wohl zu Publikumslieblingen im Zoo Zürich werden: Koala in der neuen Australien-Anlage. Foto: zvg.

Planung und Bau der neuen Aust-

ralienanlage mit 5500 m2 bean-

spruchten vier Jahre. Die Kosten

von 9,9 Millionen Franken wurden

vollumfänglich durch Spenden fi-

nanziert.

Die Australienanlage ist aus der

ehemaligen Afrikaanlage entstan-

den. Hierzu wurde das 1965 eröff-

nete Gebäude, das im kommunalen

Inventar der Denkmalpflege als po-

tenziell schutzwürdiges Objekt ge-

führt wird, samt Aussenanlagen um-

gestaltet. Mit seinen beiden schalen-

artigen Dachelementen erinnert das

Haus entfernt an das Opernhaus von

Sydney, sodass man fast glauben

könnte, der frühere Zoodirektor Hei-

ni Hediger habe damals bereits eine

Vision für die spätere Verwendung

des Gebäudes gehabt. Die Aussen-

anlage der Bennett-Wallabies und

Emus ist für die Besucher begeh-

bar, ebenso wie die bereits ein Jahr

früher eröffnete separat stehende

Lori-Voliere. Weiter gehört zur Aus-

tralienanlage eine Naturschutzaus-

stellung, die im Besuchergang des

Australienhauses die Problematik

invasiver Arten thematisiert. (pd.)

Einige Fakten zur neuen Australien-Anlage

Seit 27 Jahren führt der Verein Frau-

enstadtrundgang Zürich Rundgänge

zur Frauen- und Geschlechterge-

schichte in Zürich durch. Mit dem neu-

esten Rundgang hat der Verein 18 the-

matisch verschiedene Rundgänge im

Repertoire. Auch das Jahresprogramm

2018 bietet interessante Möglichkei-

ten, sich vertieft mit der Geschichte

von Frauen in Zürich auseinanderzu-

setzen. Am Samstag, 21. April, wird

die Saison mit dem neu erarbeiteten

Rundgang «Von Utopie und Aufbruch –

1968, Zürich und die Frauen» eröffnet.

Die Teilnehmenden begeben sich auf

Entdeckungsreise zu den rebellischen

Protesten und Aktionen der neuen

Frauenbewegung und lernen Zürichs

Protagonistinnen kennen.

Am Sonntag, 13. Mai, steht der tra-

ditionelle Muttertagsrundgang auf dem

Programm. Auf der Tour «Frauen mit

Power – Unternehmerinnen des 19.

Jahrhunderts» wird den Spuren tat-

kräftiger Geschäftsfrauen und Pionie-

rinnen rund um die Bahnhofstrasse

nachgegangen.

Am Mittwoch, 20. Juni, lädt der

Verein Frauenstadtrundgang Zürich

ein zu «Plötzlich bist du eine Ausge-

stossene – schweizerische Flücht-

lingspolitik 1933–1945» ein. Die Ein-

nahmen dieses Benefizrundgangs ge-

hen an die SAO Association, einen

Verein, der Frauen auf der Flucht un-

terstützt. (pm.)

Stadtrundgang: Von
Utopie und Aufbruch

frauenstadtrundgangzuerich.ch

ANZEIGEN
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«Oh, wie schön ist Panama»: Wer
kennt die herzige Geschichte rund um
den kleinen Tiger und den kleinen Bä-
ren von Janosch nicht. Der kleine Bär
schnuppert an einer Bananenkiste
mit der Aufschrift Panama und be-
schliesst, dass dies der Ort seiner
Träume ist. Tiger und Bär wandern
los und kommen am Ende wieder
dort an, wo sie gestartet sind – frei
nach dem Spruch «Zuhause ist es
doch am schönsten».

Auch im neuen Stück des Kollek-
tivs Tempofoif geht es um Panama.
Doch im Gegensatz zum berühmten
Kinderbuch ist es zuhause nicht am
schönsten. «Wir suchen nach einem
Ort, wo alles besser ist», erzählt Lau-
ra Leupi, die gemeinsam mit Hélène
Hüsler Regie führt. Ein Ort ohne Neo-
nazis, wo Lohngleichheit herrscht
und das Studieren weniger auf das
Sammeln von Punkten ausgerichtet
ist. Quasi das Land, in dem Milch und
Honig fliessen, es aber nach Bananen
riecht. Das Ziel: Ergründen, was es
braucht, damit es besser wird.

Die Millennials, die Generation,
die zwischen 1980 und 2000 geboren
wurde, würden sich zu sehr um ihr
Wohlbefinden kümmern. «Unsere Ge-
neration traut sich nicht mehr, eine
Meinung zu haben», urteilt Hüsler. Je-
der und jede wage sich nur mit zyni-
scher Distanz an schwierige Themen
heran. Gründe: das Handy, Social Me-
dia und Leistungsdruck. «Wir kennen
noch eine Kindheit ohne Smartphone,
doch gefühlt war Facebook schon
während meiner ganzen Pubertät
präsent», erinnert sich die 21-jährige
Leupi. Was einmal auf Facebook oder
Twitter gepostet wurde, sehen alle,
und man müsse dahinterstehen, was
vielen schwerfalle.

Bereits viel Erfahrung gesammelt
Beide Regisseurinnen sind in Wollis-
hofen – «fast nebeneinander» – aufge-
wachsen, hätten aber aneinander
vorbeigelebt. Kennen gelernt haben

sie sich erst im Studium. Sie konnten
trotz ihrem Alter schon viel Erfah-
rung im Theaterbereich sammeln.
Hüsler spielte beispielsweise letztes
Jahr im Stück «Die Wilden Schwei-
zer» mit, das im «Miller’s» aufgeführt
wurde. Sie hat zudem verschiedene
Filmprojekte umgesetzt. Die 22-Jähri-
ge ist Studentin für Populäre Kultu-
ren, Filmwissenschaft und Umwelt-
wissenschaften. Laura Leupi studiert
Germanistik und Populäre Kulturen
und sieht ihre Zukunft im Bereich
Theaterpädagogik oder Regie. Sie ist
aktuell Co-Leiterin «Jugendtheater»
im Kindertheater Purpur.

Wieder zurück zum Stück: In «Pa-
nama» spielen sechs junge Schauspie-
lerinnen und ein Schauspieler mit. Sie
sind Laiendarsteller, einige mit mehr,

andere mit weniger Erfahrung. Seit
letztem November wird einmal in der
Woche in der Photobastei im Kreis 5
geprobt. Beim Probebesuch scheinen
die Regisseurinnen noch nicht mit je-
dem Detail zufrieden und versuchen,
alles aus den Darstellenden herauszu-
holen. «Das ist mir egal, ob das
schwierig ist», ruft Hélène Hüsler zwi-
schendurch lachend. Da auch improvi-
siert wird, soll jede Aufführung auf ei-
ne gewisse Art einzigartig werden.

Das Kollektiv Tempofoif wurde
2016 gegründet, seit letztem Jahr gibt
es zusätzlich einen Verein, der den
rechtlichen Rahmen bildet. Das Stück
«Panama» wird finanziell durch das
Migros Kulturprozent und die Kultur-
stelle des Verbands der Studierenden
an der ETH (VSETH) unterstützt. Am

5. April feiert Panama Premiere im
«Keller 62» an der Rämistrasse, da-
nach folgen Ende April Auftritte im
Theater Winkel in Luzern. Die letzte
Aufführung findet am 5. Mai im «Mil-
ler’s» beim Tiefenbrunnen statt.

Nächstes Projekt ist in Planung
Nach der Derniere geht es für das
Kollektiv Schlag auf Schlag weiter:
«Als Nächstes ist ein Kindertheater
geplant», sagt Leupi. Frühster Probe-
termin wäre dann August, die Vorstel-
lungen würden jedoch erst 2019 statt-
finden. Ausserdem ist laut Hüsler
wieder ein Film geplant.

Panama muss noch schöner werden
Eigentlich geht es uns allen
gut – und wenn nicht, dann
traut sich keiner, Position
zu beziehen. Das Stück des
Kollektivs Tempofoif dreht
sich um die Suche nach
dem Ort, wo es eigentlich
am schönsten ist: Panama.

Pascal Wiederkehr

Kollektiv Tempofoif, Panama: 5.4. (Premi-
ere), 6.4., 7.4., 20 Uhr, Keller 62, Rämi-
strasse 62. 5.5., Miller’s, Seefeldstrasse
225. www.kollektivtf.ch

Endlich einmal die eigene Meinung sagen: Im Stück «Panama» wird Kritik daran geübt, dass die Jungen zu we-
nig Position beziehen und lieber über Instagram-Filter diskutieren statt zu handeln. Fotos: Pascal Wiederkehr

Françoise Oppikofer, Noah Beeler, Mira Mäder, Leandra
Sommaruga, Stefania Kratter, Fiona Künzle und
Angelika Widrig (v.l.). Foto: Véronique Rebetez

Hélène Hüsler (l.) und Laura Leupi führen Regie beim
Stück «Panama». Mit ihrem Kollektiv Tempofoif haben
sie bereits verschiedene Projekte realisiert.

In der Kirche Enge sind gleich zwei
grosse Werke von J. S. Bach an den
Ostertagen zu hören. Im Karfrei-
tagskonzert um 15 Uhr erklingt die
monumentale Matthäus-Passion,
welche das Passionsgeschehen in
grossen Chören, Rezitativen und er-
greifenden Arien darstellt. Beson-
ders an diesem Werk ist die Doppel-
chörigkeit – stehen doch die je zwei
Chöre und Orchester häufig im mu-
sikalischen Dialog.

Bach Ensemble singt
Trompetenglanz folgt dann im Os-
teroratorium am Ostersonntag um
10.30 Uhr. Dieses hat etwa den Um-
fang einer grösseren Bach-Kantate
und wird in den Ostergottesdienst
mit Abendmahl eingebaut. In den
traditionellen Musikgottesdiensten
der Kirche Enge sollen Wort und
Musik zu einem eindrücklichen
Ganzen verschmelzen.

In beiden Gottesdiensten ist das
hervorragende Capriccio Barock-
orchester beteiligt. Es singt das
Bach Ensemble Zürich an der Kir-
che Enge. (e.)

An Ostern in der Kirche
Enge Bach geniessen

Karfreitagskonzert, 30. März. 15 Uhr (Ti-
cket-Reservation: 079 405 34 61. Musik-
gottesdienst am Ostersonntag, 1. April,
10.30 Uhr. Kirche Enge, Bluntschlisteig.

Beinhäuser entstanden im Mittelal-
ter, um die ausgehobenen Knochen
der Verstorbenen zu sammeln. In ih-
nen sollte man für die Seelen der to-
ten Verwandten beten und sich im
Sinn eines Memento mori an die ei-
gene Sterblichkeit erinnern. Aber
rund um Beinhäuser entstanden
auch andere, weniger offizielle
Praktiken.

Der Fotograf Yves Müller und die
Religionswissenschaftlerin Anna-Ka-
tharina Höpflinger machen sich in
ihrem Vortrag anhand vieler Bilder
auf die Suche nach der volkstümli-
chen, magischen und skandalösen
Seite der Beinhäuser und verraten
den Besucherinnen und Besuchern
nebenher, wie man früher Bettnäs-
serei verhinderte und die richtigen
Lottozahlen erträumte. (pd.)

Lottoschädel, Zahnweh:
Beinhäuser mal anders

Mittwoch, 4. April, 18.30 bis 19.30 Uhr.
Kosten Fr. 10.–. Veranstaltungsort: Fried-
hof Forum, Aemtlerstr. 149, 8003 Zürich.

Es war spannend. Die Zuschauerin-
nen und Zuschauer im reformierten
Kirchgemeindehaus Höngg fragten
sich während der vier Akte der Kri-
minal-Komödie «Lara’s Plan» mehr-
mals, wer wohl dem Millionär Eugen
Hammerschmidt, gespielt von Toni
Frick, nach dem Leben trachtet. Als
er nach einer Auslandreise mit der
jungen Frau Lara, gespielt von Lilia-
ne Salzmann, nach Hause in die Villa
Hammerschmidt kommt, sind sich
Schwester und Exfrau sicher, dass sie
eine Erbschleicherin ist. Doch es gibt
noch andere Personen im Haus, die
sich komisch verhalten. Zum Gluck

ist die Polizei schon näher, als man
denkt. Für Belustigung beim Publi-
kum sorgte auch die Bezeichnung
«Schoggimüsli» für die junge Frau
von Eugen Hammerschmidt. Schon
bald hörte man im Publikum da und
dort jemanden sagen, «Schoggimüs-
li». Das Stück sorgte aber auch für

Gelächter, wenn zum Beispiel treffen-
de Sprüche fielen. Toni Frick, Liliane
Salzmann, Vreni Jenni, Claire Weyer-
mann, Lajos Lüscher, Bruno Niklaus,
Heinz Jenni, Sandy Vogelsanger und
Tahnee Zumofen zeigten auf der Büh-
ne eine ausgezeichnete Leistung als
Hobbyschauspielerinnen und -schau-

spieler. Regie führt Heinz Jenni, Gatte
von Präsidentin Vreni Jenni.

Bei jeder der insgesamt vier Auf-
führungen in Höngg gab es ein Jubi-
läumsgeschenk für die Zuschauerin-
nen und Zuschauer. So erhielt einmal
jeder Gast ein Jubiläums-Getränk
oder einen -Kugelschreiber. Bei einer
speziellen Nummernverlosung konn-
ten die Zuschauer Preise zum Bei-
spiel von der Bäckerei Steiner gewin-
nen, und dank einem Jubiläums-Ein-
trittspreis kostete der Theaterbesuch
nur 12.50 Franken. Auch in Wollis-
hofen, wo das Ehepaar Jenni wohnt,
erwarten die Theaterbesucher Über-
raschungen.

125-Jahr-Jubiläum
Die Zürcher Freizeit-Bühne mit Sitz
in Höngg besteht seit 125 Jahren. Zu
diesem Anlass findet im Ortsmuseum
Höngg eine spezielle Ausstellung
statt. Der Theaterverein sucht drin-
gend Nachwuchs, um auch in Zu-
kunft bestehen zu können.

Freizeit-Bühne: Mordpläne auf der Bühne
Die Zürcher Freizeit-Bühne
führt zu ihrem 125-Jahr-
Jubiläum die Kriminal-
Komödie «Lara’s Plan» auf.
Am 6. und 7. April finden
noch Aufführungen
in Wollishofen statt.

Pia Meier

Die Ereignisse in der Villa Hammerschmidt überstürzen sich. Foto: pm.

6. April, 19.30 Uhr, 7. April 14.30 Uhr,
Zentrum Hauriweg, Hauriweg 17.
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Ende Monat steht in Zürich wieder der
traditionelle Frühlings-Zügeltermin an.
Damit es zu einer möglichst reibungs-
losen Übergabe der Wohnung kommt,
sollte sich der neue Mieter mit dem
Vermieter unter anderem rechtzeitig
auf einen Übergabetermin einigen. Ge-
mäss den meisten Mietverträgen hat
die Übergabe der Wohnung am ersten
Tag des Mietverhältnisses zu erfolgen.
Da der Tag dieses Jahr jedoch auf ei-
nen Sonntag fällt, verschiebt sich der
Termin auf den nächsten Werktag.

Konkret bedeutet das: Wegen der Os-
terfeiertage fällt die Wohnungsüberga-
be auf Dienstag, den 3. April. Bei der
Übergabe ist weiter zu beachten, dass
ein Antrittsprotokoll erstellt wird. Da-
mit lässt sich bei Mietende beweisen,
welche Mängel schon beim Einzug vor-
handen waren. Die üblichen, vorge-
druckten Wohnungsprotokolle der
Hauseigentümerverbände erleichtern
die systematische Überprüfung aller
Wohnungsteile.

In der Regel wird im Antrittsproto-
koll auch festgehalten, dass der neue
Mieter Einrichtungen oder bauliche
Änderungen des Vormieters mit Folge-
haftung übernimmt. Das bedeutet,
dass der neue Mieter bei seinem Aus-
zug den alten Zustand wieder-herzu-
stellen hat, wenn der zukünf-
tige Mieter derartige Veränderungen
nicht übernehmen will.

Hans Barandun, Leiter

Akquisition/Spezialmandate,

Hauseigentümerverband Zürich

AKTUELLES VOM HAUSEIGENTÜMERVERBAND

Zügeltermin fällt wegen Ostern

auf Dienstag, 3. April

Hauseigentümerverband Zürich, Albisstras-
se 28, 8038 Zürich, Tel. 044 487 17 00.

Hans Barandun weiss Rat.  Foto: zvg.

Hat Ihre Firma Anfang März von ewz
auch ein Ökostrom-Zertifikat für den
Bezug von Ökostrom im Jahr 2017
erhalten? Ungefragt, per Briefpost,
also in Papierform, mit Couvert? Dar-
in dankt ewz für den Bezug von Öko-
strom und die damit verbundene
Förderung von «Bau und Erneuerung
von Produktionsanlagen nach höchs-
ten ökologischen Kriterien». Bitte,
gerne, ist mir wichtig . . ., gehts einem
durch den Kopf. Erlaubt sei aber die
Frage: Warum dann so ein Papierver-
schleiss – und wofür? Jeder weiss,
welche Sorte Strom je nach ökologi-
schem Bewusstsein durch die eigene
Steckdose fliesst, ersichtlich jeweils
auf der Rechnung mit entsprechen-
dem Tarif, da brauchts doch nicht
noch einen Spezialversand. Von der
Verschwendung personeller Ressour-
cen fürs Erstellen, Verpacken und
Versenden ganz zu schweigen. Die
wenigsten werden sich das Teil ge-
rahmt in der Kundenempfangszone
oder im Pausenraum an die Wand
hängen. Und wenn schon – wie war
das noch mit der Digitalisierung der
Verwaltung? Sinnigerweise fiel der

Versand just in die erneut auch über
Zürich hereinbrechende Kälteperio-
de, mehr oder weniger lustiges
Schneetreiben inklusive. Da hätte
man sich in manchem Bürohaus
auch mit Minergiestandard und Öko-

power ein bisschen mehr Pfupf ge-
wünscht. Filzfinken gegen den
«Chuenagel» sind das eine, mit
Fäustlingen lässt sich die PC-Tastatur
halt doch nicht so treffsicher bedie-
nen. Und wenn trotz übergestreiftem
Skipulli weder Hüttenromantik auf-
kommt noch die Begrüssung am Tele-
fon freundlich warm ausfällt, da mag
der Griff zum Elektroöfeli oder zum
Wärmepilz als bestechend effektive
Lösung nicht nur die Sinne befeuern.
Stromfresser und superumweltun-
freundlich, aber mit Ökostrom . . .
Und alleine war man mit dieser Idee
wohl auch nicht, sonst wäre der
Elektroöfelimarkt nicht kurzzeitig
völlig zusammengebrochen.

Augen zu und durch in der Hoff-
nung, der Frühling möge kommen.
Und mit ihm Primeli und Narzissen.
Aber bitte die hiesigen vom Gärtner,
nicht die Importierten vom Grossver-
teiler. Nicole Barandun-Gross

Präsidentin Gewerbeverband der

Stadt Zürich

www.gewerbezuerich.ch

GEWERBEVERBAND STADT ZÜRICH

Wenn die Wärmepilze spriessen . . .

www.gewerbezuerich.ch

Nicole Barandun. Foto: zvg.
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Das Palmengarten Hotel***Gstör ist in-
mitten der alpinen Erlebniswelt, ganz
nah am Naturpark Texelgruppe gele-
gen. Unzählige Wander- und Waalwege
sind bequem zu Fuss oder mit Auf-

stiegsanlagen erreichbar. Heimgekom-
men im Hotel Gstör erwartet die Gäste
ein gemütliches Wohnambiente, köstli-
che Speisen, zwei liebevoll angelegte
Panoramafreibäder und das familiäre
Gefühl, zu Hause zu sein. Urlaub, wie
er sein sollte.

Alpenländisch, rustikal, gemüt-
lich. Vier verschiedene Wohnhäuser
garantieren optimales Wohngefühl.
Eingerichtet im Südtirolerstil, rustikal
und doch sehr ausgefeilt, sind die
Räumlichkeiten freundlich und far-

benfroh. Angeboten wird B&B oder
auch die Verwöhn-Halbpension mit
fünfgängigem Wahlmenü.

Jeder Gast hat seine persönlichen
kulinarischen Vorlieben. Aus diesem
Grund wird eine grosse Auswahl ge-
boten von traditionellen Südtiroler Ge-
richten bis hin zu leichten italieni-
schen Sommerspeisen. Geniessen
können die Gäste diese Köstlichkeiten
in verschiedenen Restaurants. Der
Palmengarten bietet sommerlich-süd-
liches Ambiente mit mediterraner Ku-
lisse. Andere bevorzugen die Pizzeria
mit Holzofen oder mexikanisch feurige
Gerichte. Auch diese beiden Möglich-
keiten stehen im Palmengarten
Hotel***Gstör offen. Im Hotel Gstör ist
Entspannung und Wohlbefinden ein
wesentlicher Bestandteil der Gästebe-
treuung. Zwei hauseigene Panorama-
Schwimmbäder und die weiten Liege-
wiesen bieten Badefreuden mit Blick
auf die sanfte Mittelgebirgslandschaft
des Meraner Landes. (pd.)

Auftanken im Palmengarten im Meraner Land
Das Palmengarten
Hotel***Gstör ist die ideale
Unterkunft für natur-
interessierte Gäste im
Meraner Land.

Hotel Restaurant Gstör, Alte Landstrasse
40, I-39022 Algund bei Meran (Südtirol),
Tel. (+39) 0473 44 85 55, info@gstoer.com

Publireportage

Palmengarten Hotel***Gstör inmitten der alpinen Erlebniswelt. Foto: zvg.

«‹Die Frischlinge› planen Revolution
im Detailhandel», stand in den Zeitun-
gen der Lokalinfo kürzlich geschrie-
ben. Und darum gehts: Eine Gruppe
junger Menschen besticht mit der Idee
eines Mitgliederladens mit nachhalti-
gen Produkten des täglichen Lebens.
Das schweizweite Pionierkonzept be-
inhaltet ein Abo, dank dem man faire
und ökologische Produkte ohne hohe
Margenkosten einkaufen kann. Und
nun dies: Wegen jenes Artikels fanden

«Die Frischlinge» ein Ladenlokal an
der Waffenplatzstrasse 49 im Enge-
Quartier. Die Eröffnung ist auf den 5.
Mai geplant. Schon seit dem 24. März
läuft das Online-Crowdfunding – auf
www.100-days.net. Den Neukunden
winken als «Goodies» erste Produkte-
Abos zum Vorzugspreis. Ziel des
Crowfundings: ein finanzielles Polster
für die ersten Betriebsmonate. (ls.)

«Die Frischlinge» finden Ladenlokal

«Freude herrscht»: Jonas Walther, Alexandra Meili und Simon Meier (v.l.)
vor dem neuen Ladenlokal an der Waffenplatzstrasse 49. Foto: zvg.

https://frischlinge.ch; Eröffnung am 5. Mai
an der Waffenplatzstrasse 49.

Von «Flower bis Power» heisst das
neue Frühjahrsmotto im Letzipark.
Bis zum 14. April dreht sich alles um
aufkommende Frühlingsgefühle. Die
vielfarbig leuchtenden Blumenbou-
quets, die Bambus-Töpfe und Schilf-
Arrangements machen das Altstetter
Einkaufszentrum zu einer kleinen
grünen Oase. Während die verspiel-
ten Sitzgelegenheiten zum Verweilen
einladen, lockt der Schöggeli-Auto-
mat mit 15 000 süssen Überraschun-
gen und darin versteckten Letzipark-
Geschenkkarten im Wert von 5000
Franken zum Spielen und Gewinnen.
Der Schoggiautomat ist jeweils am
Mittwoch und Samstag von 11 bis 18
Uhr im Einsatz.

Wer in sein will, zelebriert «Urban
Gardening» auf seiner Dachterrasse
oder bepflanzt als «Guerilla Gardener»
Verkehrsinseln in Nacht-und-Nebel-
Aktionen mit knackigem Gemüse.
Schrebergärten sind längst nicht mehr
spiessig, sondern werden als Gärten
Edens gefeiert. Von einem Stück Natur
mit Blumen und Pflanzen und einer
lauschigen Sitzgelegenheit träumen
viele. Das Einkaufszentrum Letzipark

wird mit seiner Frühlingsinszenierung
zu einem kleinen grünen Refugium.
Das schöne Frühlings-Ambiente lädt
zum Runterschalten und Geniessen,
zum Absitzen, Verschnaufen und neue
Kräfte sammeln.

Nicht nur die Schokoladen-Über-
raschung und die liebliche Früh-
lings-Inszenierung in der Letzipark
Mall sind ein guter Grund für einen
Zwischenstopp im Letzipark. Noch
bis zum 31. März können sich alle
Letzipark-Kunden beim Kauf einer

Geschenkkarte ab 100 Franken auf
eine 2-für-1-Alpamare-Aktion oder
10 Prozent Rabatt auf das gesamte
Sortiment von Coop freuen. Mit ein
bisschen Glück warten beim grossen
Frühlingswettbewerb zudem zwei
Elektroroller von Impagex auf die Ge-
winner. Teilnahmekarten gibt es im
Center und können bis zum 14. April
in die bereitstehende Wettbewerbs-
urne geworfen werden. (pd.)

Fürs Frühlingsfest in den Letzipark

www.letzipark.ch
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In den süssen Überraschungen sind Geschenkkarten versteckt. Foto: zvg.

Die Geschehnisse in der Villa We-
sendonck (heute Museum Rietberg)
in der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts, die sich um Richard Wag-
ner, Mathilde und Otto Wesendonck
ranken und zum Skandal in der Ge-
sellschaft Zürichs führten, spiegeln
sich in der Oper Wagners «Tristan
und Isolde» wieder. Die Schweizeri-
sche Richard Wagner-Gesellschaft
präsentiert im idealen Ambiente des
grossen Saals der Musikschule Kon-
servatorium Florhof Zürich eine ei-
gens für diese Aufführung auf zwei
Stunden verdichtete Fassung. Mit
Mona Somm als Isolde, Rolf Romei
als Tristan, Martin Snell als König
Marke, Susannah Haberfeld als
Brangäne, Remo Tobiaz als Kurwe-
nal/Melot und am Flügel mit Edward
Rushton garantiert ein hochkaräti-
ges Ensemble. (pd.)

«O sink’ hernieder!» –
Collage von Wagners
«Tristan und Isolde»

Musikschule Konservatorium Florhof Zü-
rich, grosser Saal, Samstag, 21. April, 16
Uhr, Verkauf www.wagnergesellschaft.ch,
Abendkasse 21.4. ab 15 Uhr

Die Voliere Zürich am Mythenquai 1
existiert seit 118 Jahren. Hauptaufgabe
ist die Funktion als Vogelpflegestation.
Die Voliere ist die am meisten frequen-
tierten Notfallstation der Schweiz für
verletzte, erkrankte oder aus dem Nest
gestürzte Wildvögel. Daneben organi-
siert die Voliere aber auch Veranstal-
tungen für Gross und Klein. Aktuell am
kommenden Samstag, 31. März, Oster-
eier bemalen für Kinder. «Mitten im
mythenquaischen Dschungel und zwi-
schen Hornvogel und Tukan werden
wir mit Euch malen und pinseln zum
Osterfest», steht in der Einladung. Das
Bemalen ist möglich zwischen 10 und
14 Uhr. Mitzubringen ist einzig eine
Schürze, wie es im Flyer weiter heisst.
«Unsere Exoten in der Voliere sind ein
kleines Fenster zu den faszinierenden
Naturparadiese dieser Welt, sie sind
Botschafter und sollen uns alle ermah-
nen diese zu schützen und zu achten»
betont die Volierenleiterin Elisabeth
Schlumpf. (zk)

Ostereier bemalen in
der Voliere Mythenquai

Voliere Zürich, Mythenquai 1, im Arbore-
tum, 044 201 05 36, voliere.ch
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Vor einer Weile hat Stadtpräsidentin
Corine Mauch in der «NZZ am Sonn-
tag» verkündet, dass die Stadt Zürich
bis 2030 auf eine halbe Million Ein-
wohner wachsen soll. Auch darum hat
die Stadtverwaltung das Projekt
«Smartcity» ins Leben gerufen. Der
Lead liegt bei Corine Mauch. Zum Pro-
jekt gehört «das Testen und Ausprobie-
ren von innovativen Ansätzen», etwa
neue Verkehrssysteme wie selbstfah-
rende Busse. Dabei sehen Kritiker ei-
nen künstlichen Hype in selbstfahren-
den Fahrzeugen, für andere ist diese
Technologie «die Mobilität der Zu-
kunft». Absehbar scheint, dass der
motorisierte Individualverkehr mit
selbstfahrenden Fahrzeugen sicherer
und effizienter werden kann. Aber der
Busverkehr? Zumindest der staatliche
öffentliche Verkehr ist heute schon
höchst zuverlässig und fast ganz un-
fallfrei. Trotzdem sind die Verkehrsbe-
triebe der Stadt Zürich nun auf den
Trend aufgesprungen und haben ein
selbstfahrendes Büsslein mit Platz für
etwa zehn Personen gemietet.

Das gleiche Büssli war schon letz-
ten Sommer versuchsweise unterwegs,
unter dem Label der Schaffhauser Ver-
kehrsbetriebe (VBSH). Das Ziel der
VBSH: Der Bus soll vom Ortszentrum
in Neuhausen, wo er den Anschluss an
das restliche Liniennetz sicherstellt,
zum Rheinfall und zurück fahren. Und
nun also Zürich: Zwei Wochen, vom 9.

bis 23. Februar, war das laut Medien-
berichten «knubbelige» Fahrzeug auf
dem Betriebsgelände der VBZ an der
Luggwegstrasse unterwegs. «Logistisch
war der Test keine Herausforderung»,
sagt Andreas Uhl von den VBZ auf An-
frage. Denn der durchaus mit Pionier-
charakter versehene Test fand ohne
externe Fahrgäste, dafür mit Begleit-
personen der VBZ statt.

Wie lautet nun das Fazit? Andreas
Uhl: «Selbstfahrende Busse haben si-
cher Potenzial. Es ist keine Frage, ob,
sondern nur, wann die VBZ selbstfah-
rende Busse einsetzen wird.» Wo kä-
men sie denn zum Einsatz? «Auf Ne-
benlinien mit wenig Fahrgästen und
niederer Frequenz», antwortet der Me-
diensprecher nach längerer Zeit des
Überlegens. Die Antwort ist darum in-
teressant, weil Fachleute in selbstfah-
renden Fahrzeugen vor allem Lösun-

gen für das Verkehrschaos in den In-
nenstädten sehen.

Die Vision: Alle Verkehrsmittel, also
Autos und Busse, sind selbstfahrend
und können sich somit computertech-
nisch aufeinander abstimmen. Das
funktioniert im Modell sehr gut – aus-
ser bis der Mensch dreinfunkt. Mit an-
deren Worten: Bei Mischverkehr
selbstfahrende Autos und Busse versus
herkömmliche Steuerung wird es
schwierig bis unmöglich, einen Kon-
sens im Verkehrsfluss zu finden, so zu-
mindest die Meinung von Verkehrsex-
perten und Zukunftsforschern wie Ri-
chard David Precht. Deren zusammen-
gefasstes Fazit: Entweder oder.

Die VBZ und mit ihr die Dienstab-
teilung Verkehr sowie das Tiefbauamt
wollen zwar auf die «Verschmelzung
von öV und MIV (Motorisierter Indivi-
dualverkehr)» hinarbeiten. Aber so viel

ist heute schon klar. Das wird schwie-
rig. Da ist es durchaus nachvollziehbar,
dass die VBZ sich vorderhand nicht
auf das Minenfeld neuer Verkehrsre-
gime in der City einlassen wollen, son-
dern die beschaulichen Aussenquartie-
re in Visier nehmen.

Kritik vom VPOD
Dabei kann oder will Uhl noch nicht
sagen, wo konkret das sein könnte. Hi-
nauf zum Friedhof Eichbühl? Von der
Endhaltestelle Zoo zum Zooeingang?
Oder dereinst vom Bahnhof Altstetten
zum neuen ZSC-Lions-Stadion? So
oder so bleiben noch einige Probleme
ungelöst. Denn laut Andreas Uhl
schreibt das «Wiener Übereinkommen
über den Strassenverkehr» vor, dass
keinesfalls ein Fahrzeug des öffentli-
chen Verkehrs ohne Begleitperson un-
terwegs sein darf. Zumindest das Spar-
potenzial durch wegfallende Chauffeu-
re scheint momentan also gering.
Trotzdem heisst es auf Anfrage bei der
VBZ-Gewerkschaft VPOD, man stehe
der Entwicklung skeptisch gegenüber.
Duri Beer: «Wir sind überzeugt, dass
selbstfahrende Busse keinem Kunden-
bedürfnis bei den VBZ entsprechen.
Man will doch jederzeit eine Ansprech-
person haben im Bus.» Beer befürch-
tet, dass es beim vorgesehenen VBZ-
Einsatz schlussendlich auf den Abbau
von Personal hinauflaufe. Sein Bei-
spiel: «Coop und Migros beschwichtig-
ten vor der Einführung von Self-Scan-
ning-Kassen, dass es keinen Personal-
abbau gebe, und nun ist dieser im vol-
len Gang.»

Proteste gegen selbstfahrende Au-
tos und Busse? Auf die Barrikaden
stiegen früher die Postkutschenhalter,
bevor die Gotthardbahn eröffnet wur-
de, und später die Schreibmaschinen-
hersteller, bevor die Computer Stan-
dard wurden. Beide erfolglos. Ob sich
selbstfahrende Busse in diese Reihe
eingliedern werden, wird sich zeigen.

«Keine Frage, ob, sondern nur, wann»
Zwei Wochen lang kurvte
ein selbstfahrendes VBZ-
Büssli durchs Betriebs-
gelände der VBZ an der
Luggwegstrasse. Gegenüber
«Zürich 2» geben die VBZ
nun erstmals Resultate die-
ses Tests bekannt.

Lorenz Steinmann

Das selbstfahrende Büssli auf einer Testfahrt. Foto: vbz/zvg.

ner AG Auskunft. Das bestehende
Hauptgebäude, in der die Druckerei
GDZ AG eingemietet ist, könnte
zwar gemäss Gestaltungsplan aufge-
stockt oder gar abgerissen werden,
soll aber vorerst weiter als Gewerbe-
bau betrieben werden. Der beste-
hende Bau verfügt über etwa 3500
Quadratmeter Gewerbefläche, im
Neubau an der Allmendstrasse sol-
len es rund 300 Quadratmeter sein.
«Wir erwarten die Baubewilligung
im Sommer 2018, mit Baubeginn
wird im Frühling 2019 gerechnet»,
so Gurtner.

Als Letztes dürfte die Bauerei auf
dem Areal Obere Allmend beginnen,
also jenem Gebiet, das am nächsten
zur Allmend Brunau liegt. Auch dort
entsteht eine Wohnsiedlung. Insge-
samt sind vier Neubauten geplant –
zwei von der gemeinnützigen Wohn-
baugesellschaft Logis Suisse und
zwei vom Immobilienunternehmen
Mobimo. Letztere kennt man zum
Beispiel vom Mobimo Tower direkt
neben dem Prime Tower beim Bahn-
hof Hardbrücke. Total sind es aktuell
274 Wohnungen, davon 111 für die
Logis Suisse AG und 163 für die Mo-
bimo. «Der Anteil gemeinnütziger
Wohnungen wird gemäss jetzigem
Projektstand rund 45 Prozent der
Gesamtnutzfläche betragen. Gut 55
Prozent stehen für die Erstellung
von Mietwohnungen für den freien
Mietwohnungsmarkt zur Verfü-
gung», erklärt Mobimo-Sprecherin
Marion Schihin. Das Immobilienun-
ternehmen werde bezahlbare Woh-

nungen realisieren. Der Gestaltungs-
plan Obere Allmend Manegg soll laut
Schihin im Sommer 2019 rechts-
kräftig werden. «Die Baueingabe un-
sererseits ist dann für den Spätsom-
mer 2019 geplant.» Der Baustart
wäre voraussichtlich Anfang 2020
und der Erstbezug zwei Jahre später
im Frühjahr 2022.

Schule kommt ganz am Schluss
Wichtig ist das Areal insbesondere,
weil hier der Haspelsteg entsteht,
der die Westseite der Manegg mit
Greencity und insbesondere dem
Schulhaus Allmend verbinden wird.
«Es finden diesbezüglich bereits seit
Herbst 2017 Koordinationssitzungen
mit dem Tiefbauamt Zürich statt»,
erklärt Schihin von Mobimo. Das
Siegerteam des Projekts Passerelle
sowie Schulhaus Allmend koordinie-
re die Planung mit dem Architekten
der Siedlung auf dem Areal Obere
Allmend. Die künftige Passerelle soll
mit der Ecke des Gebäudes an der
Allmendstrasse und Haspelstrasse
zusammengeführt beziehungsweise
verschmolzen werden.

Das Schulhaus ist dringend nötig,
da in die vielen Wohnungen Kinder
und Familien einziehen sollen. Kriti-
ker hatten in der Vergangenheit mo-
niert, dass die Stadt mit der Planung
zu lange zugewartet habe. Bis das
neue Schulhaus Allmend fertiggestellt
ist, müssen die Schüler aus der Man-
egg mehrheitlich in Leimbach zur
Schule gehen. Gemäss letztem Stand
wird es erst 2023 bereitstehen – also
nach Vollendung der meisten ande-
ren Bauprojekte in der Manegg.

Zusätzlich drei Areale werden überbaut
Fortsetzung von Seite 1

Im östlichen Teil der Manegg wird fleissig an Greencity gebaut, im Wes-
ten entstehen nochmals 700 Wohnungen. Karte: Google Maps/Bearbeitung: pw.

Der FC Wollishofen gewinnt als Tabel-
lendritter überraschend gegen den
bisherigen Leader FC Wettswil-Bon-
stetten im Säuliamt mit 3:1. Die Fein-
heiten im Team der hoch favorisierten
Platzherren waren nicht mehr so ein-
seitig sichtbar wie bei deren Sieg in
der Vorrunde. Das Sonnau-Team hielt
dagegen, als kompakte und kamerad-
schaftliche Einheit.

Der Paukenschlag kam erst zwei
Minuten nach der Halbzeitpause.
Spektakulär, wie Regive den Ball Rich-
tung Lattenkreuz dirigierte. Nicht min-
der sehenswert die vermeintlich ge-
glückte Parade des Goalies. Statt im
Toraus, landete der Ball im Gehäuse.
Kurz darauf verhinderte Torhüter Ji-
menez den zweiten Erfolg der Wollis-
hofer. Wettswil-Bonstetten gelang der
Ausgleich in der 62. Minute durch Se-
verin Josy. Die Gäste zeigten immer
mehr versprechende Spielzüge. In der
66. Minute dann der verdiente Treffer
durch Ljatifi; der unerwartete Sieg
bahnte sich mit dem 1:2 an. Auch
wenn das Geschehen auf dem Platz
hektischer wurde, war doch die Quali-
tät nun wesentlich besser. Wettswil-
Bonstetten war zusehends von der Rol-
le. Zehn Minuten vor Schluss traf Kukaj
vom Elfmeterpunkt zum finalen 1:3.

Weil Wiedikon die letztplatzierten
Junioren des FC Birmensdorf besieg-
ten, liegen die Kicker vom Heuried auf
der Aufstiegsposition nur sechs Punk-
te vor dem FC Wollishofen. Aber auf-
gepasst: Das vom Abstieg bedrohte
Team des FC Thalwil II, das am 8. Ap-
ril auf der Sonnau (10.15 Uhr) gastie-
ren wird, gibt sich kaum widerstands-
los geschlagen. (bpl.)

Wollishofen hievt
Wiedikon auf den Thron

Im Vorstand des Handwerk- und Ge-
werbevereins Adliswil kam es zu Ro-
chaden. Auf die Generalversammlung
vom Montag hin hatte Präsident Car-
mine Del Cotto seinen Rücktritt ange-
kündigt. Vor drei Jahren war er als
Nachfolger von Franziska Bärtsch ge-
wählt worden. Obwohl unter den An-
wesenden kurz Unsicherheit zu herr-
schen schien, ob ein neuer Präsident
gefunden wurde, durften die Ge-
werbler am Ende aufatmen. Rolf
Wertli, langjähriges Vorstandsmit-
glied, stellte sich zur Verfügung. Er
fand, dass ein solcher Verein nicht
ohne Präsident sein könne. «Ich
werde das vorübergehend machen»,
so Wertli. Als Zeithorizont gab er
einmal vorsichtig drei Jahre an.

Gleichzeitig traten Andreas Büchi,
zuständig für Veranstaltungen, sowie
Beisitzer Albert Erni zurück. Neu in
den Vorstand gewählt sind Donat
Schwab, Kathrin Kündig und Martin
Brunner. Der vollständige Bericht zur
Generalversammlung erscheint
nächste Woche im «Zürich 2». (pw.)

Handwerk- und
Gewerbeverein hat
neuen Präsidenten
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Marketingleute können einem ja viel
erzählen. Wenn aber Volker Strycek
über ein von ihm mitentwickeltes
Fahrzeug referiert, hört man zu.
Strycek, die Nordschleifen-Legende
mit unglaublichen 97 Siegen in der
«Grünen Hölle», weiss wie nur weni-
ge andere, worauf es in einem sport-
lichen Auto ankommt. Wenn er über
die Abstimmung der Dämpfer im
Tausendstelmillimeterbereich, über
Druck- und Zugstufe, Sitzposition,
Torque Vectoring oder über die Ar-
beit am Lenkgefühl in der Nulllage
spricht, schlägt der 60-jährige Opel-
Sportchef die Zuhörer in seinen
Bann. Da ist kein Marketinggeschwa-
fel dabei; Strycek lebt den Motorsport
seit Jahrzehnten und seine Leiden-
schaft ist deutlich spürbar.

Ein Ex-Rennfahrer half mit
Als Geschäftsführer von Opel Perfor-
mance, vor allem aber als äusserst
routinierter Rennfahrer war Strycek
auch an der Abstimmung des neuen
Insignia GSi beteiligt. Die Buchstaben
GSi sind für Opel, was GTI für Volks-
wagen ist – ein Synonym für sportli-
che Alltagsautos. 1984 im Kadett GSi
lanciert, verschwand die Bezeich-
nung zwischenzeitlich aus dem Mo-
dellprogramm. Nun also wird das
Kürzel reanimiert, vorerst im Flagg-
schiff Insignia, danach werden weite-

re Modelle folgen, der Corsa GSi er-
scheint bereits diesen Sommer.

Opel nennt den Insignia GSi den
«Grip Master», womit wir wieder bei
den Marketingleuten wären. Wobei –
mit seinem Allradantrieb mit echtem
Torque Vectoring, Reifen vom Typ Mi-
chelin Sport Pilot 4S und dem von
Strycek abgestimmten Fahrwerk haf-
tet der schnelle Opel tatsächlich ein-
drücklich am Asphalt. Wir konnten
dies genau dort, wo der Reifentyp
entwickelt wurde, erleben: im Miche-
lin-Testcenter Fontange nahe Mar-
seille. Slalom, hartes Anbremsen,
Steilwandkurven – der GSi macht sei-
ne Sache souverän, lenkt scharf und
präzis ein, bleibt einfach beherrsch-
bar, verzögert kompromisslos. So soll

das sein. Auf der gewässerten Test-
fläche zeigt sich dann aber auch,
dass die optional erhältlichen Semi-
slicks schnell an ihre Haftungsgrenze
kommen – von «Grip Master» kann
dann keine Rede mehr sein, der In-
signia untersteuert, übersteuert,
rutscht, driftet, je nach Fahrbefehl
und Situation. Dass der Allradler die
Querlage ebenfalls gut beherrscht,
überrascht nicht. Dank Sportpro-
gramm und mehrstufiger Stabilitäts-
kontrolle lässt sich das Handling dem
eigenen Können anpassen.

Angetrieben wird der Insignia GSi
wahlweise von einem 2-Liter-Turbo-
benziner mit 260 PS und 400 New-
tonmeter Drehmoment oder einem
2-Liter-Biturbo-Dieselmotor mit 210

PS und 480 Nm. Letzterer dürfte es
vor dem aktuellen Hintergrund mit
drohenden Fahrverboten in Deutsch-
land schwer haben – in der Schweiz
darf der Selbstzünder aber getrost
gekauft werden, ist er doch ein feines
Aggregat mit überragendem Drehmo-
ment und gesittetem Verbrauch.
Doch auch der Turbobenziner hat
uns nach den ersten Probefahrten
überzeugt. Geschaltet wird automa-
tisch oder per Schaltwippen mit acht
Stufen, ein manuelles Getriebe ist lei-
der nicht erhältlich.

Armada von Assistenzsystemen
Dass der neue GSi weit mehr drauf
hat, als sportlich um Pylonen zu we-
deln, erlebten wir auf den herrlichen
Strassen in der malerischen Pro-
vence. Der «Mittelsportliche» kann
auch komfortabel, bietet sehr beque-
me Sitze mit AGR-Zertifikat («Aktion
gesunder Rücken»), eine Lenkradhei-
zung, Sitzheizung auf vier Plätzen,
Sitzlüftung und Massagefunktion vor-
ne sowie allerlei andere Komfortfea-
tures. Matrix-LED-Licht gehört eben-
so zur Ausstattung wie eine ganze
Armada anderer Assistenzsysteme.

Der Insignia GSi ist, trotz den be-
sonderen Zutaten, ein Alltagsauto,
vor allem natürlich in der Kombiver-
sion Sports Tourer, nur eben mit ei-
ner besonderen sportlichen Note. Die
kommt natürlich auch äusserlich zur
Geltung: Die um 10 Millimeter tiefer
gelegte Karosserie, die 20-Zoll-Räder,
die markanten Seitenschweller, die
Spoilerkante am Heck sowie sportli-
che Schürzen vorne und hinten ver-
leihen dem Insignia einen elegant-
athletischen Look. Die Limousine
kostet ab 49 900 Franken, der Kombi
ab 51 300 Franken (inklusive 4500
Franken Flex-Prämie).

Opel Insignia zeigt sich wieder sportlich
Die Rüsselsheimer Autobau-
er reaktivieren das legendä-
re Kürzel GSi – als Erstes
im Insignia. Er ist betont
sportlich, reiht sich aber
unterhalb des OPC ein.

Dave Schneider

Mit dem Insignia GSi lanciert Opel einen sportlichen Kombi. Fotos: zvg.

Der neue 5er-BMW hört zu. Und wie!
Die Sprachsteuerung des neuen 5ers
ist ausgereift. Ist zum Beispiel die
Kartengrafik des Navis in Nordaus-
richtung organisiert, reicht ein «Kar-
te in Fahrtrichtung ausrichten», und
schon ändert die Darstellung. Der 5er
reagiert zuverlässig auf organische
Sätze, selbst dann noch, wenn einem
eine Krone abbricht und man «Wo ist
der nächste Zahnarzt?» murmelt.
Und bei ganz versagender Stimme ist
da immer noch die Gestensteuerung.
Eine Spielerei freilich, aber keine
spassfreie. Ein paar Pirouetten mit
dem Zeigfinger in der Luft gedreht,
und das Soundsystem (von Harman
Kardon) dreht auf.

Das mit dem Selberfahren hat der
5er vom 7er geerbt, und noch ist die-
se Funktion eher bescheiden, wie an
dieser Stelle schon zu lesen war. So
fährt der 5er ohne Besatzung in gera-
de Parklücken hinein und heraus, so-
lange man mit dem digitalen Schlüs-
sel in der Hand dabei steht. Im Stau
wiederum folgt der 5er wie viele an-
dere Modelle mit Besatzung selbst-
ständig dem Vordermann. Das Fanta-
sieauto Kitt kann da freilich mehr,
aber die Frage ist aufgeworfen: Wie
lange noch? Eine kindliche Freude

verbreitet der 5er, den wir zwei Wo-
chen lang in der Touring-Version fah-
ren, nicht nur wegen der vielen mög-
lichen «Knight Rider»-Assoziationen,
sondern einfach auch, weil er ein
rundum komplettes Auto ist. Die
Testversion, ein 540d mit 319 PS

zum Startpreis von 89 400 und zum
Endpreis von stolzen 134 000 Fran-
ken, lässt wirklich keine Wünsche of-
fen. Die Liste der verbauten Annehm-
lichkeiten ist so lang, dass ihre Auf-
zählung zur Bürde würde. Wir be-
schränken uns deshalb auf die High-

lights. Wie etwa das Fahrverhalten:
Nur 4,9 Sekunden braucht der mit ei-
nem tadellosen Allradantrieb ausge-
rüstete Diesel bis Tempo 100. Im
Sportmodus fühlt sich der 5er richtig
agil an trotz fast fünf Metern Länge
und über 2,2 Tonnen Gewicht. Das

adaptive Fahrwerk hat eine weite
Spreizung, von Komfort bis Sport,
und hält den Kombi bei Bedarf satt
auf der Strasse. Das digitale Cockpit,
das hochwertige Leder, die Massage-
sitze und das Panoramadach schaf-
fen einen Innenraum, in dem man
sich erhaben fühlt. Dazu kommt das
Gepäckraumvolumen von 570 bis
1700 Litern und ein nutzergerechtes
Ladekonzept. Die Heckklappe öffnet
per Fusskick elektrisch, das Heck-
fenster separat und die hintere Sitz-
reihe fällt fernentriegelt um. Da kann
Kitt nicht mithalten.

Kritikpunkte muss man suchen
Kritikpunkte muss man im 5er lange
suchen. Sicher, das Rangieren auf en-
gen Strassen ist etwas umständlich,
aber die vielen elektronischen Hilfen
bewähren sich auch hier. Und der di-
gitale Schlüssel, der wie ein Handy
im Miniformat anmutet, dürfte ein
Übergangsphänomen bleiben. Noch
ein Gerät, das man laden muss,
braucht eigentlich niemand, auch
wenn das via Induktion kabellos im
Auto passiert. Die Konkurrenz macht
vor, dass man ein Auto auch gleich
via Handy öffnen kann. Das ist aber
Meckern auf höchstem Niveau.

Beim Verbrauch liegt der 540d im
Test mit 8,5 Litern rund zwei Liter
über der Werksangabe. 8 Liter, schät-
zen wir, sind bei völliger Selbstbe-
herrschung möglich. Über 10 werden
es, wenn man den Diesel galoppieren
lässt. Da ist der Pontiac Trans Am,
der Kitt die Gestalt gibt, durstiger.
Der Vergleich lässt letztlich nur einen
Schluss zu: Hätte Michael Knight mit
Bonnie Barstow ein Kind gezeugt und
Devon Miles zum Grossvater erklärt,
er würde den 5er bevorzugen.

BMW 5er-Kombi – ohne Fehl und Tadel
35 Jahre nach «Knight Ri-
der» baut BMW mit dem
5er ein Auto, das selber
fahren kann und mit sich
reden lässt. Und das erst
noch als Touring, der viel
mehr Platz bietet als ein
Pontiac Trans Am.

Marc Leutenegger

Dieses Automobil lässt fast keine Wünsche offen: Neuer BMW 5er-Kombi. Fotos: zvg.

700 PS auf 950 Kilogramm: Der
Beast Alpha X Blackbird ist ein ex-
klusives Geschoss made in USA von
Rezvani Motors.

Das Unternehmen wurde 2014 in
Orange County, Kalifornien, gegrün-
det, mit dem Ziel, kompromisslose
Sportwagen zu bauen. Selbstver-
ständlich werden alle Fahrzeuge in
den USA entwickelt, designt und ge-
baut, gemeinsam mit Zulieferern aus
der ganzen Welt. Das gilt auch für
den Beast Alpha X Blackbird, der zu
einem Preis ab 225 000 US-Dollar an-
geboten wird.

Der etwas umständliche Name ist
übrigens inspiriert vom legendären
Aufklärungsflugzeug Lockheed SR-71
Blackbird – und vergleichbar explosiv
ist auch die Beschleunigung des Rez-
vani. Eine Leistung von 700 PS
kommt auf ein Leergewicht von nur
950 Kilogramm, das Ergebnis ist ent-
sprechend eindrücklich. Nur 2,9 Se-
kunden braucht der Beast für den
Sprint von 0 auf 60 Meilen (96,56
km/h) – da hat der Rezvani nur we-
nig Konkurrenz. Die Power wird von
einem 2,5-Liter-Motor mit Cosworth-
Tuning generiert, die Kraft wird
wahlweise über ein sequenzielles
oder ein manuelles 6-Gang-Getriebe
übertragen. Nur fünf Exemplare wird
es geben. Eines wurden bereits ver-
kauft und ausgeliefert. (zb.)

Ein Beast
aus Kalifornien

Beast Alpha X Blackbird. Foto: zvg.
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präventive Gesundheitsförderung 
und -beratung

www.gesundheit-und-ernährung.ch

Von Krankenkassen anerkannt!

Praxis für Gesundheit und Ernährung

Leimbachstr. 119, 8041 Zürich, Tel. 044 480 02 83

Reiki

Kaffeesatz lesen

076 795 78 80

Heute gibt es wohl kaum mehr jeman-

den, der verneint, dass die Gesundheit

mit unserer Ernährung zusammen-

hängt und dass sich unsere Ernäh-

rungsgewohnheiten wie auch unsere

Nahrungsmittel in den letzten Jahr-

zehnten grundlegend verändert haben,

sagt Susanne Fehr. Weltweit hätten wir

eine extreme Zunahme von Zivilisa-

tionskrankheiten, welche Fehr haupt-

sächlich auf die oben erwähnten Ver-

änderungen zurückführt. Gentechnisch

manipulierte Pflanzen, immer aggres-

sivere Chemikalien auf den Feldern,

Gemüse, das in Steinwollknäueln in

Gewächshäusern «reift». Dies sei die

Problematik auf der einen Seite, auf

der anderen würden ganz klar die see-

lischen Aspekte im Raum stehen. Heu-

te wird von jeder und jedem das Maxi-

mum an Leistung verlangt, ob in Schu-

le, Beruf oder im privaten Bereich. Ein

dritter Aspekt der heutigen Ernährung

ist Fast Food. Der vierte und für Fehr

entscheidendste Punkt ist die körper-

gerechte Nahrung. Doch weshalb emp-

fiehlt Susanne Fehr die Blutgruppen-

ernährung? «Weil sie für mich jedem

Körpersystem gerecht wird und die

physiologischen Aspekte berücksich-

tigt. Die erzielten Erfolge bestätigen

meine Meinung. Richtig angewendet

entstehen keinesfalls Mangelerschei-

nungen, wie oft behauptet wird.» Im

Gegenteil: Der Körper werde dadurch

entlastet. «Er kann sich somit seiner

Regeneration und Erholung voll und

ganz widmen. Die für den Stoffwechsel

erforderlichen Nahrungsbausteine

werden zugefügt und optimal verwer-

tet, was den Körper leistungsstärker

und widerstandsfähiger gegen viele

Krankheiten werden lässt», so Fehr.

Viele haben auch schon die Erfah-

rung des Jo-Jo-Effektes nach einer Diät

gemacht. Schliesslich zeigt die Waage

mehr Gewicht als zuvor. Blutgruppen-

ernährung heisst nicht Hungern und

nicht Diäten. Blutgruppenernährung

heisst, dass dem Körper das zugeführt

wird, was perfekt verwertet werden

kann.

Beratung vereinbaren
Wer gesundheitliche Beschwerden hat

oder sich präventiv gesund ernähren

möchte, ist bei Susanne Fehr an der

richtigen Stelle. Interessierte sollen an-

rufen und ein kostenloses Kurzge-

spräch vereinbaren. Die Beratung ist

von Krankenkassen anerkannt. (pd.)

Sie widmet sich Gesundheit und Ernährung
Seit April 2016 befindet
sich die Praxis von Susanne
Fehr in Leimbach. Die
Gesundheit in Verbindung
mit der Ernährung steht im
Vordergrund ihrer Tätigkeit.

Praxis für Gesundheit und Ernährung, Su-
sanne D. Fehr. Leimbachstrasse 119, 8041
Leimbach. Tel. 044 480 02 83. Weitere In-
fos: www.gesundheit-und-ernährung.ch

Publireportage

Susanne Fehr in ihrer Praxis. F: zvg.

Grüne Vielfalt, so weit das Auge

reicht, und eine spektakuläre See-

sicht, das ist der Arbeitsplatz für die

grünen Profis im Pflanzencenter Rus-

terholz. Das Unternehmen wurde als

Baumschule von Jakob Rusterholz

gegründet. Seitdem hat sich viel ge-

tan. Heute finden Hobbygärtner und

Experten hier über 3000 Pflanzen-

sorten. Natürlich ist auch eine grosse

Auswahl an Pflanzentöpfen, Dünger,

Werkzeugen und Gartenutensilien er-

hältlich.

Pflanzen aus der Region
Bäume, Sträucher, Kräuter – in der

Pflanzenwelt gibt es alles, was das

Herz begehrt. Die Pflanzen werden

vor Ort kultiviert oder stammen von

heimischen Produzenten. – Nähe zur

Region, Nähe zu den Kunden: Die

erfahrenen Mitarbeitenden helfen

gerne bei der Realisierung des Gar-

tentraums. Sie wissen nicht nur

alles über Botanik, Standort und

Lichtverhältnisse, sondern liefern

auf Wunsch die Pflanzen auch aus

oder topfen sie um. – Sich inspirie-

ren lassen: Interessierte besuchen

den Frühlingsevent am 14. und 15.

April im Pflanzencenter Rusterholz

in Oberrieden und profitieren von

zehn Prozent Rabatt.

Bequem online bestellen auf

pflanzenverkauf.ch. (pd.)

Das Pflanzencenter mit Lokalcharakter
Endlich wieder Gartenzeit:
In Oberrieden am Zürichsee
laufen die Vorbereitungen
für den Frühlingsevent
auf Hochtouren.

Rusterholz Pflanzencenter AG, Alte Land-
strasse 87, Oberrieden, rusterholzag.ch.

Publireportage

Das Pflanzencenter Rusterholz AG in Oberrieden. Foto: zvg.

Incomindios, die Schweizer Men-

schenrechtsorganisation, setzt sich

seit 1974 für die Rechte der indigenen

Völker in Nord-, Mittel- und Südame-

rika ein, präsentiert die international

gefeierte Jones Benally Family Dance

Troupe. Sie wird von Jones Benally

geleitet. Mit einem Repertoire von

über zwei Dutzend Navajo- und Inter-

Tribal-Tänzen und -Gesängen ist die

Gruppe bereits weltweit aufgetreten.

Die Familie stammt aus dem Navajo-

Reservat und gilt als kultureller wie

auch als politischer Botschafter ihres

Volkes. Sie pflegt die authentischen,

kulturellen Traditionen ebenso, wie

sie offen sind für Entwicklungen einer

zeitgenössischen Kultur.

Die Drei-Generationen-Familie

wird in traditionellen Gewändern sin-

gen und uralt überlieferte Pow-Wow-

Tänze aufführen. Im Anschluss an

die Show wird die Band Sihasin, wel-

che aus den zwei Geschwistern Clay-

son und Jeneda Benally besteht, mit

ihrer Punk-Rock-Musik die Besucher

auf eine Reise der Navajo-Kultur neh-

men. Bass, Schlagzeug und Gesang

reihen sich an Navajo-Gesänge, las-

sen niemanden unberührt. Ihr einzig-

artiger Sound ist eine geballte La-

dung Widerstand gegen ökologische

und soziale Ungerechtigkeit. (jf.)

Benally Family bringt
indianischen Tanz und Sound
Heute Donnerstag treten
waschechte Indianer auf,
um ihr indigenes Erbe uns
Europäern näherzubringen.

Altes Kirchgemeindehaus Neumünster,
Wandellust, Zollikerstrasse 74.

• Do, 29. März, 19 bis 21 Uhr:

Jones Benally Familiy Dance

Troupe: Mit einem Repertoire von

über zwei Dutzend Navajo- und

Inter-Tribal-Tänzen und Gesän-

gen ist die Gruppe bereits welt-

weit aufgetreten. «Wandellust»,

Zollikerstrasse 74.

• Do, 29. März, 21 bis 23 Uhr.

Konzert Sihasin (Native American

Punk Rock Band): Bass, Schlag-

zeug und Gesang reihen sich an

Navajo-Gesänge. «Wandellust»,

Zollikerstrasse 74. (zb.)

Die Auftritte
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Reto Schäppi, nach einer durchzogenen
Saison habt ihr euch in den Playoffs
überraschend gegen den EV Zug durchge-
setzt. War der knappe 5:4 Sieg im zwei-
ten Playoff-Spiel die Schüsselszene?
Nein, es hat schon viel früher ange-

fangen. Seit dem Trainerwechsel

(Hans Kossmann ersetzte Ende De-

zember den Schweden Hans Wallson,

Anmerkung der Redaktion) haben

wir dieses Hockey gepflegt. Jetzt hat

zum richtigen Zeitpunkt alles zusam-

mengepasst.

Hat euer Selbstvertrauen nie gelitten?
Doch sicher. Es ist schwierig, wenn

man unter den Erwartungen bleibt.

Dann nagt das schon am Selbstver-

trauen. Aber wir haben Spieler mit

viel Erfahrung im Team, die wissen,

dass es bei den Playoffs wieder bei

null anfängt. Man hat gesehen, dass

ein solides Selbstvertrauen da ist.

Welchen Einfluss hatte der Trainer-
wechsel?
Der Trainerwechsel war eine Um-

stellung auf ein einfacheres Hockey,

das aus meiner Sicht erfolgsverspre-

chender ist.

Geben Sie jüngeren Spielern wie Marco
Miranda manchmal Tipps?
Ich versuche sie sicher zu motivie-

ren und zu pushen, aber sie machen

schon sehr vieles sehr gut. Das

Wichtigste ist, dass sie selber Play-

off-Erfahrungen machen und das

aufsaugen wie ein Schwamm. Ich

probiere, ihnen ein gutes Vorbild zu

sein.

Haben Sie Tipps gegen die Nervosität in
Bern? Immerhin spielt ihr dort vor einer
Kulisse von fast 17 000 Zuschauern.
Sie müssen Marco mal fragen, ob er

wirklich nervös ist. Aber wenn es los-

geht, wird das ausgeblendet. Man

muss nichts gegen die Nervosität ma-

chen, sondern die Energie nutzen.

Haben Sie ein Ritual für die Playoffs?
Ich versuche, die gleichen Abläufe zu

haben, damit ich weiss, dass ich

mich gut fühle. Aber ein spezielles

Ritual habe ich nicht.

Sie kamen ursprünglich über die GCK
Lions zum grossen Bruder ZSC. Wie
wichtig war das Farmteam für Ihre
Karriere?
Es war ein Sprungbrett für mich, eine

gute Zwischenstufe, um früh Erwach-

senenhockey spielen zu können.

Sie sind Zürcher, was mögen Sie an Zü-
rich besonders?
Eigentlich alles. Die Stadt, mein Um-

feld ist da, ich bin hier gross gewor-

den. Schön ist, dass immer etwas

läuft, die kulturelle Vielfalt ist gross.

Und das geplante eigene Stadion in
Zürich-Altstetten?
Ich freue mich riesig darauf und hof-

fe, dass ich dort noch einige Spiele

bestreiten darf.

Eine schwierige Frage zum Schluss: GC
oder FCZ?
Sicher FCZ. Gross Fussballfan bin ich

zwar nicht, aber wenn, dann unter-

stütze ich den FCZ.

Nun zu Ihnen, Marco Miranda, es war ein
riesen Comeback für euch. Ihr habt den
Halbfinaleinzug geschafft. Was war die
Schlüsselszene für Sie?

Aus meiner Sicht war die Schüssel-

szene der Sieg im zweiten Spiel da-

heim im Hallenstadion, als wir ganz

knapp gewonnen haben. Danach

konnten wir befreit spielen und es

ging wirklich bergauf.

Woher holt ihr euer Selbstvertrauen?
Natürlich in solchen Spielen, wenn

wir gewinnen.

Die Medien haben euch eher schlechtge-
schrieben, jetzt werdet ihr wieder ge-
lobt. Was halten Sie von solchen Ein-
schätzungen?
In den Medien wird man schnell kri-

tisiert, wenn es dem Team nicht so

gut läuft. Sobald es besser geht,

wird man wieder gelobt. Durch die

etwas schwierigen Zeiten sind wir

stärker zusammengewachsen, aber

wir haben schon vorher immer alles

probiert. Jetzt läuft es einfach

für uns.

Holen Sie sich manchmal Tipps von älte-

ren Spielern wie Reto Schäppi?
Ja, klar. Von älteren Spielern kann

man immer vieles lernen.

Macht Sie die gegnerische Kulisse in
Bern nervös?
Ein wenig, aber eigentlich ist es die

normale Nervosität, die immer dazu-

gehört. Ich freue mich eher, vor so

vielen Zuschauern spielen zu dürfen.

Haben Sie ein Ritual für die Playoffs,
immer die gleichen Socken anziehen,
zum Beispiel?
Nein, nicht wirklich. Ich habe es

nicht so mit Aberglauben.

Sie kamen von den GCK Lions. Wie wich-
tig war das NLB-Team als Sprungbrett?
Es war sehr wichtig, weil es ein Un-

terschied ist, ob man bei den Junio-

ren spielt oder in der Nationalliga B.

Das bringt einen als Spieler weiter

und es hat mir auch viel gebracht.

Sie haben auf diese Saison einen Profi-

vertrag erhalten und der ZSC konnte erst-
mals nach drei Jahren wieder eine Play-
off-Serie gewinnen. Liegt das an Ihnen?
(lacht). Nein, das sicher nicht. Es ist

das Verdienst der ganzen Mannschaft.

Ich versuche, meinen Teil beizutragen.

Freuen Sie sich auf das neue Stadion in
Altstetten?
Klar freue ich mich, aber es dauert

noch eine Weile, bis es so weit ist.

Die Bilder, die ich bisher gesehen ha-

be, sehen ziemlich cool aus.

Was wird anders sein?
Die Tribüne soll direkt beim Eisfeld

sein, das wird sicher für noch mehr

Stimmung sorgen.

Eine letzte Frage: GC oder FCZ?
Ich habs nicht so mit dem Fussball,

vor allem mit dem Schweizer Fuss-

ball. Mein Vater war aber immer

GC-Fan, und ich habe einen guten

Kollegen, der bei GC spielt, also muss

ich fast GC sagen.

«In den Medien wird man schnell kritisiert»
Heute Donnerstag spielen
die ZSC Lions daheim gegen
den SC Bern. Im Interview
sprechen die Eigengewächse
Reto Schäppi (27) und
Marco Miranda (19) über
das neue Selbstvertrauen,
die Playoffs und Nervosität.

Lorenz Steinmann, Pascal Wiederkehr

Der 27-jährige Reto Schäppi hat mit den ZSC Lions bereits zwei Meister-
titel geholt und ist damit einer der erfahrensten Spieler im Team.

Vergangene Woche haben die ZSC Lions
die Baueingabe fürs neue Stadion in
Altstetten gemacht. Gab es noch nen-
nenswerte Änderungen beim Projekt?
Nein, höchstens einige Details beim

Raumprogramm.

Wer könnte am ehesten rekurrieren?
Dazu kann ich nur sagen, dass wir

mit den Familiengartenbesitzern,

dem Quartierverein, der SBB, der

Industrie und natürlich mit den po-

litischen Vertretern frühzeitig den

Kontakt gesucht haben.

Und die Familiengärtner?
Auch dort stehen wir in engem Kon-

takt. Zudem blei-

ben von den 320

Parzellen deren

200 in Richtung

Fussballplätze in

Schlieren erhal-

ten. Und: Wir be-

teiligen uns mit

bis zu 250 000

Franken an den

Kosten für die

Räumung der Fa-

miliengärten.

Der Zeitplan ist
straff. November 2018 Abbruch der Fa-
miliengärten, März 2019 Beginn Aus-

hub. Ist das realistisch in einer regu-
lierten Stadt wie Zürich?
Ja, denn der Zeitplan ist mit den Be-

hörden abgesprochen. Alle Beteilig-

ten wussten stets Bescheid über un-

sere Pläne.

Dann können wir uns auf die Eröffnung
im Jahr 2022 freuen?
Ja, es sieht gut aus. Wir planen die

Fertigstellung schon Anfang 2022

mit einigen Juniorenspielen zum

Saisonschluss 2021/22. Das Austes-

ten des Betriebs inklusive Audio-

technik dauert wohl ein halbes Jahr.

Richtig starten wollen wir auf die

Hockeysaison 2022/23.

Noch kurz zu den aktuellen Playoffs: Vor
zwei Wochen wettete fast niemand auf
den ZSC. Nun stehen Sie im Halbfinal.
Was halten Sie von all den Eishockey-
experten in den Medien?
Schwierige Frage! Es waren ja alles

Einschätzungen aufgrund unserer

schlechten Qualifikationsspiele. Und

so lagen die Experten genau so falsch

und richtig wie die Fans.

Rückblickend hatten Sie einen guten
Riecher mit dem Trainerwechsel. Was,
wenn der «Temporärtrainer» Hans Koss-
mann nun sogar Meister wird?
Es würde nichts ändern. Wir haben

von Anfang an kommuniziert, dass

Hans Kossmann bis Ende Saison

Trainer ist. Serge Aubin übernimmt

dann das Headcoaching ab der Sai-

son 2018/19. So haben wir klare

Verhältnisse geschaffen und Speku-

lationen einen Riegel geschoben.

Hooligans sind beim Eishockey im Ge-
gensatz zum Fussball fast kein Thema.
Wie fest schaden solche Schlagzeilen
dem Projekt fürs neue Fussballstadion?
Die Fans schaden sich damit selber.

Das ist schade. Denn der FCZ und

GC brauchen ein neues, reines

Fussballstadion. Ohne neues Stadi-

on ist Spitzenfussball in Zürich bald

nicht mehr machbar. (ls.)

ZSC-Lions-CEO Peter Zahner: «Das Baugesuch für unser neues Stadion ist eingereicht»

Peter Zahner:
«Die Eröffnung
2022 ist realis-
tisch.» Foto: zvg.

Marco Miranda ist die Neuentdeckung dieser Saison. Der 19-Jährige ist
ein Sinnbild für den Aufschwung der Zürcher in den Playoffs. Fotos: ls.
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Wie schnell so ein Semester vergehen
kann. Gerade noch erkundete ich bei
angenehmen 20 Grad meine damals
noch neue Heimat Gelsenkirchen, und
plötzlich sitze ich hier, während es
draussen alle paar Minuten zwischen
Schnee und Regen wechselt, und
schreibe meine letzte Kolumne für
diese Zeitung. Zur gleichen Zeit hat
sich wohl sehr viel, aber auch eigent-
lich gar nicht so viel getan. Wie ich es
mir als Student bestens gewohnt bin,
dominierten die Prüfungsphase und
mehrere Abgaben die letzten Wochen
des Semesters.

Auch wenn diese hierzulande et-
was entspannter vonstattengeht als zu
Hause, wurde das gegen Ende doch
ein ziemlicher Stress. Denn ganz in
studentischer Manier wurden natürlich
Projektarbeiten und Ähnliches erst auf
den letzten Drücker fertig (wobei ich
zu meiner Verteidigung sagen muss,
dass dieses Mal vor allem externe Fak-
toren dafür verantwortlich waren).
Doch, auch ganz dieser studentischen
Manier entsprechend, wurde alles
rechtzeitig fertig und das mit guten Re-
sultaten. Aus akademischer Sicht war
mein Austauschsemester also ein Er-
folg. Besonders das fertig gedruckte
Resultat unseres Studentenmagazins

«Querschreiber», das ich bereits ein-
mal erwähnt habe, sorgt für richtige
Glücksgefühle. Doch auch ausserhalb
meines akademischen Treibens sorg-
ten die letzten Wochen für Stress.

Ausflug zur Ausländerbehörde
«Guten Tag, Herr Bernhard. Sie sollen
sich so schnell wie möglich bei der
Ausländerbehörde melden.» In mei-
nem Hauseingang steht eine Beamte
in gepolsterter Jacke, so ähnlich wie
sie die Polizei auch trägt. Also ein
doch recht beeindruckender Look. Et-
was verdutzt schaute ich mir die Ge-
stalt an. Ausländerbehörde? Weshalb,
wir gehören doch zum Schengen-

raum? Und ich reise Mitte Februar
(die Interaktion fand Anfang Februar
statt) eh aus? Was solls, man fügt sich
ja der Bürokratie.

Da mir diese Botschaft mit einigem
Nachdruck vermittelt wurde, bewege
ich mich also am Folgetag in die In-
nenstadt Gelsenkirchens zur Auslän-
derbehörde. Ein äusserst skurriler
Ort. Ein überdachter Eingang, wie es
normalerweise bei Hotels der Fall ist,
in dem drei Securitys alle Neuan-
kömmlinge misstrauisch begutachten.
Na ja, fast alle Neuankömmlinge.
Während die vermutlich grösstenteils
arabischen und osteuropäischen Men-
schen direkt aufgehalten und kontrol-

liert werden, werde ich erst, als ich
mich etwas verwirrt umdrehe, ange-
halten. «Arbeiten Sie hier?», fragte
mich die Sicherheitsfrau am Eingang,
worauf ich zu ihrer sichtlichen Ver-
wirrung den Kopf schüttle. «Was wol-
len Sie denn hier?» Genau, dachte ich
mir, was will ich hier? Ich sei aus der
Schweiz und solle mich hier melden,
erklärte ich ihr also. Da ich «Kunde»
bin, muss ich also erst durchsucht
werden, schliesslich hatte ich meinen
Rucksack mit tonnenweise Unikram
dabei. Doch während die schüchterne
Frau mit Kopftuch vor mir in der Rei-
he penibel untersucht wird, werde ich
nur gefragt, ob ich einen Stift dabei
hätte. Mein «Ich glaube nicht» wurde
einfach so hingenommen. Keinen
Blick in den Rucksack, und auch als
der Metalldetektor mehrmals bei mei-
nen Hosentaschen piepst, keine wei-
tergehende Kontrolle. Drinnen dann
die grosse Erleichterung. Denn als ich
der verantwortlichen Person meine Si-
tuation erklärt habe, meint die nur mit
einem Schmunzeln: «Ach, Sie gehen
schon wieder. Dann melden Sie sich
bei der Stadt ab und ich registriere
das so.» Na danke, dafür hätte ich mir
diese eindeutige Zeitverschwendung
zwar nicht antun müssen, aber im-
merhin hat das gut geklappt.

Tschüss JPR-Familie
Wie könnte ein Austauschsemester
besser beendet werden als mit einer
der berühmt-berüchtigten Partys der
JPR (Journalismus und PR) Fach-
schaft. Schliesslich glänzt da fast der
ganze Studiengang mit seiner Anwe-
senheit. Schlechte, teils unerträgliche
Musik trifft hier auf hohe Alkoholpe-
gel (ich weiss nicht, wie das für die
anderen ist, in meinem Falle korre-
lieren diese zwei Attribute auf jeden
Fall) – eine Mischung, die es schafft,
einem die Schamesröte ins Gesicht zu

treiben, während man lauthals die
Hits der letzten 20 Jahre dennoch
mitgröhlt. In einer früheren Kolumne
habe ich bereits über die Familien-
kultur meines Gaststudiengangs ge-
schrieben und wie mir diese etwas
suspekt war. Diese ist für mich unter-
dessen zwar verständlicher gewor-
den. Allerdings gibt es da gewisse
Traditionen, die ich wohl für immer
und ewig schlimm und gruselig fin-
den werde. So zum Beispiel der riesi-
ge Singkreis, der sich bei «Angels»
von Robbie Williams, der inoffiziellen
Hymne des Studiengangs, bildet –
Horrorfilmmaterial. Doch irgendwie
passt das zu dieser Gruppe, das ist
alles gleichzeitig schaurig und schön,
schrecklich und nett. Eine schreck-
lich nette Familie, quasi.

Aus dem Ruhrpott: «Tschüss Gelsenkirchen, hallo Zürich»
Ein letztes Mal an der Hoch-
schule, eine letzte Abgabe,
eine letzte Party. Mit dem
Ende des Semesters in
Gelsenkirchen häufen sich
die letzten Male rapide. Bald
geht es zurück aus einer der
ärmsten Städte Deutsch-
lands in eine der reichsten
Städte der Welt.

Bastian Bernhard

Das Ende der Prüfungen sorgt für ausgelassene Feierstimmung. Foto: bb.

Der Zürcher Bastian Bernhard
(27) war Anfang 2017 noch als
Praktikant und ist nun als freier
Mitarbeiter für unsere Zeitung tä-
tig. Im Rahmen seines Journalis-
musstudiums verbrachte er sechs
Monate in Deutschland und
schrieb über seine Eindrücke und
Erlebnisse in Gelsenkirchen. Heu-
te erscheint sein letzter Beitrag.

Unser Mann

im Ruhrpott

Unter den Augen dreier Lokalzeitun-
gen und interessiertem Publikum
stand der Laubbaum nach einer guten
Stunde am Bestimmungsort: Kürzlich
schaffte die Stadt Adliswil Ersatz für
den vom Sturm Burglind umgedrück-
ten Nussbaum im Freibad. Die neue
Blutbuche soll die Schattenspende-
Funktion übernehmen.

Beliebter Nussbaum
Marco Schmuki, stellvertretender Be-
triebsleiter bei den Park-, Sport- und
Grünanlagen und gelernter Forst-
wart bestätigt, dass der Nussbaum
keine Alterungsschäden aufgewiesen
habe: «Wir waren erstaunt über den
Verlust. Die Sturmkräfte sind wirk-
lich grosser Natur gewesen, es hat
auch weitere, allerdings kleinere
Bäume auf dem Freigelände des
Schwimmbades umgelegt.» Der
Baum habe seit 1974 an seinem Ort
gestanden und sich grosser Beliebt-
heit bei den Gästen erfreut. «Für die
Blutbuche aus Langenthal – 8,5 Me-
ter hoch, gute drei Tonnen schwer
und bereits 20-jährig – haben wir
während eines halben Tages ein
schönes Pflanzbett von einem hal-
ben Meter Tiefe vorbereitet», führt

Schmuki aus. Der Wurzelballen wer-
de rund 25 Zentimeter über das Bo-
denniveau herausragen. Das sei ge-
wollt, denn mit der Zeit senke sich
alles ab. In den nächsten Jahren
werde er zudem über drei gespann-
te Drahtseile stabilisiert. Schmuki:
«Das ist nötig, denn es dauert lange
Zeit, bis der Neuankömmling solide
verwurzelt ist. Solche Bäume kön-
nen gut und gerne 300 Jahre alt
werden.» Auf einen weiteren Nuss-
baum habe man bewusst verzichtet,

da diese die Umgebung mehr «ver-
schmutzen» und die Früchte gerne
als Wurfgeschosse verwendet
würden.

Hoch – quer – runter
Nun war es Zeit, den mobilen Hoch-
kran in Aktion zu bringen. Mühelos
hob er den Ersatzbaum über den
Garderobentrakt und bugsierte ihn
unter den wachsamen Augen von
Obergärtner Manuel Bosshard an sei-
nen Platz. Das Astwerk, einem Auf-

richtebaum ähnlich, wurden im Übri-
gen von schmucken Bändern zusam-
mengehalten. Bosshard: «Wir freuen
uns über das neue Gewächs und wer-
den ihn hegen und pflegen. Insbeson-
dere während des Sommers verlangt
er regelmässige Wässerung.»

Laut Marcel Kappeler, Abtei-
lungsleiter der Adliswiler Sportanla-
gen, kostet der pflanzliche Zuwachs
9000 Franken, dazu kommen die
Ausgaben für den Kran in Stunden-
abrechnung. Eine eigentliche Baum-

Garantie gebe es nicht, aber übli-
cherweise würden solche Neube-
pflanzungen gut anwachsen. Er gibt
zudem bekannt, dass die gesamte
Anlage in den nächsten Jahren einer
Totalsanierung unterzogen werde,
das Geschäft werde bald im Gemein-
derat anhängig.

Wünschen wir der Blutbuche also
gute Entwicklung, auf dass sie bald
die grössern und kleineren Badegäste
mit ihrem Blattwerk vor Sonnenein-
strahlung wird schützen können.

Kran lieferte den neuen Adliswiler Baum
Vor wenigen Tagen schaffte
die Stadt Adliswil Ersatz
für den vom Sturm Burglind
umgedrückten Nussbaum
im Freibad. Die Blutbuche
soll wie ihr Vorgänger
Schatten spenden.

Hans Lenzi

Die Blutbuche steht.Ein fliegender Baum in Adliswil: Die Blutbuche wird an den neuen Standort im Freibad gebracht. Fotos: Hans Lenzi
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Kein Balkon ist zu klein, um in eine
Wohlfühl-Oase transformiert zu wer-
den. Sogar eigenes Gemüse können
selbst Städter ziehen. Auch Hochbee-
te gibts heutzutage in allen Grössen.
Auch bei den Materialien herrscht
Vielfalt. Aus Holz und Metall, natür-
lich auch aus Kunststoff gearbeitete
Hochbeete kommen keineswegs klo-
big daher. Einige Modelle ruhen auf
grazilen, aber stabilen Beinen. Ge-
wisse Händler bieten sogar knallige
Farben an.

Blumen, Kräuter und Gemüse
Die klassischen Balkonkistchen gibt
es zum Glück für viele Balkongärtner
immer noch. Sie eignen sich wunder-
bar für Kräuter wie Petersilie, Orega-
no, Basilikum, Thymian und Schnitt-

lauch, während die Hochbeete mehr
für Gemüse wie Randen, Kohlrabi
und Salat geeignet sind. Lavendel
und Salbei können wie auch Tomaten
problemlos in einem Blumentopf
grossgezogen werden. Am wohlsten
fühlen sich Tomaten, wenn sie nicht
verregnet werden. Sie unter einen
Dachvorsprung oder ein Dächlein zu
stellen, ist empfehlenswert. Trotz-
dem: immer schön feucht halten. Be-
sonders in der Sommerhitze, mitten
in der Stadt, umgeben von viel Stein

und Beton, verlieren die Töpfe, Hoch-
beete und Balkonkistchen viel Feuch-
tigkeit. Wer nicht richtig giesst, erntet
auch nichts.

Sogar Kürbisse, Stangenbohnen
und Zucchetti liegen in Balkonien
drin. Dann allerdings benötigen Hob-
bygärtner einen Megatopf oder eine
Megaschale mit mindestens 40 Zenti-
metern Durchmesser und einer Tiefe
von rund 25 bis 70 Zentimetern: je
grösser, desto besser. Aber Achtung:
Feuchte Erde ist schwer. Darum un-

bedingt die Tragkraft des Balkons be-
rücksichtigen.

Noch ein Tipp zur Erde. Die ge-
kaufte Blumenerde mag für Blumen
super sein, doch für Gemüse hält sie
oft zu wenig Feuchtigkeit. Viele er-
folgreiche Balkoniengärtner nehmen
darum immer einen Drittel Natur-
erde dazu. Das Gemisch nimmt das
Beste aus beiden Welten mit auf die
Balkonienpflanzung: Lockere, humo-
se Erde mit viel Nährstoffen trifft auf
Feuchtigkeit bewahrende Substanz.

Balkonien – die Wohlfühl-Oase daheim
Die Klapp- und Liegestühle
stehen bereit. Doch bevor
es losgeht mit dem Abspan-
nen auf Balkonien, inves-
tieren wir ein paar Franken
und etwas Arbeit.

Andreas J. Minor

Riecht gut, sieht schön aus und blüht verhältnismässig lange: Lavendel hübscht jeden Balkon auf. Foto: Minor

Viele überlegen sich, mit dem Rau-
chen aufzuhören und das Laster an
den Nagel zu hängen. Rauchstopp
lohnt sich immer und wird innert
kürzester Zeit eine gesundheitliche
Verbesserung bringen, hält die
Krebsliga Zürich fest.

Zuerst die schlechten Nachrich-
ten: Rauchen kann Krebs in Lunge,
Luftröhre und Blase erzeugen, um
nur einige Beispiele zu nennen.
Überzeugende Gründe aufzuhören
gibt es genug: 2 bis 12 Wochen nach
dem Rauchstopp nimmt das Herzin-
farktrisiko ab und die Lungenfunktio-
nen erholen sich. 1 Jahr nach dem
Stopp hat sich das Risiko einer Herz-
Kreislauf-Krankheit halbiert. 15 bis
20 Jahre danach ist das Risiko einer
Herzerkrankung oder von Lungen-
krebs nicht mehr höher als das von
Nichtrauchern. Doch es fällt nicht je-
der Person gleich leicht, auf die Ziga-

rette zu verzichten. Die gute Nach-
richt: Die Gruppenkurse der Krebs-
liga Zürich helfen dabei, die Motivati-
on auch in harten Tagen nicht zu ver-
lieren und dem Rauchen den Rücken
zu kehren. Informationen sorgen da-
für, dass es gelingt, der Kehrtwende
auch längerfristig treu zu bleiben.

Rauchstopp-Kurse der Krebsliga
Zürich finden laufend statt. (pd.)

Rauchstopp lohnt sich jederzeit

Infos: www.krebsligazuerich.ch/rauchstopp
oder per Tel. 044 388 55 00

Rauchen kann Krebs erzeugen. F.: zvg.
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Der astronomische Frühling hat am
20. März begonnen. Auch wenn die
Temperaturen in den nachfolgenden
Tagen kalt waren, hat es in den Gär-
ten zu spriessen begonnen. Für den
Familienbetrieb Sieber Gartenbau
GmbH ist im Frühling Pflanzzeit für
Stauden und andere Gewächse. Rolf
Sieber erzählt: «Unser gut eingespiel-
tes Team ist auch kompetent, wenn
es um den Gartenbau geht. Wer sei-
nen Garten umgestalten möchte, soll-
te sich jetzt damit befassen und Rat
beim Fachmann suchen. Wir küm-
mern uns um Arbeiten wie das Er-

richten einer Mauer oder das Anle-
gen eines Teiches, aber auch um die
sorgfältige Planung und Ausführung
von ausgefallenen Gartenkonzepten.»

Ganzjähriger Gartenunterhalt
Hinter dem Gartenbauunternehmen
Sieber Gartenbau GmbH in Adliswil
stehen Rolf und Claudia Sieber. Wäh-
rend Rolf Sieber mit einem Team von
Fachleuten im Freien tätig ist, erle-
digt seine Gattin die administrativen
Belange im Büro. Übrigens: Zum gut

eingespielten Mitarbeiterteam gehört
auch ein Lernender im Bereich des
Landschaftsgartenbaus.

Zahlreichen Gartenbesitzern fehlt
oft die Zeit, sich um ihre grüne Oase
zu kümmern. In solchen Fällen über-
nimmt das Unternehmen Sieber Gar-
tenbau GmbH diese Aufgabe und
sorgt dafür, dass der Garten regel-
mässig gepflegt wird. (ch.)

Sieber Gartenbau: «Die Pflege von
Grünräumen ist Vertrauenssache»
Wer seinen Garten liebt,
vertraut dessen Pflege
einem Fachmann an.
Die Sieber Gartenbau GmbH
beschäftigt ein Team von
Fachleuten, die sich um
Gärten und Grünräume
kümmern. Zum Angebot
gehört auch individuelle
Gartengestaltung.

Sieber Gartenbau GmbH, Webereistrasse
69, 8134 Adliswil. Telefon: 044 710 81 81.
Website: www.siebergarten.ch.

Publireportage

Zurzeit blühen Frühlingsboten in den Gärten. Foto: zvg.

Restaurant Baguetteria
im Tennisclub Leimbach, Kleeweidstrasse 105 

Zürich Leimbach, 079 963 45 58

Geniessen über die Ostertage:

Fisch, Fleisch 
und Flammkuchen
Bea und Bruno Bachmann freuen sich 

 auf Ihren Besuch.

www.baguetteria.ch
079 963 45 58 und 044 482 64 87



A K T U E L L1 4 Zürich 2 Nr. 13 29. März 2018

Das bisherige Fahrleitungssystem in

den Bahnhofsbereichen von Wiedikon

und Enge stammte noch aus der ersten

Bahnelekrifizierung der 1920er-Jahre.

Die hochbetagte Anlage wurde nun er-

setzt: Anstatt der bisherigen Fahrlei-

tungen versorgen nun Deckenstrom-

schienen die Triebfahrzeuge mit Bahn-

strom. Dieses System, das bereits in

den Bahntunneln verbaut ist, brauche

eine geringere Bauhöhe, sei weniger

störungsanfällig und auch günstiger im

Unterhalt, hiess es an einer Baustellen-

führung.

Bei den anspruchsvollen Erneue-

rungsarbeiten mussten die SBB auch

Rücksicht nehmen auf bestehende

denkmalgeschützte Anlagen. Die alten

bogenförmigen Fahrleitungsjoche über

den Perrondächern im Bahnhof Wiedi-

kon bleiben erhalten – auch wenn sie,

ebenso wie das historische Reiterstell-

werk am Perronende, keine technische

Funktion mehr erfüllen. Zu den neuen

Stahlträgern auf den Perrondächern

kommen in den Bahnhofsbereichen in

Wiedikon und Enge insgesamt 20 mas-

sive Fahrleitungsjoche und 48 neue

Fahrleitungsmasten dazu. Sie standen

bereits, als die SBB-Arbeiter am letzten

Wochenende insgesamt 2600 Meter

neuen Fahrleitungsdraht spannten.

Bahnhöfe Wiedikon und Enge sind neu verdrahtet
Am letzten Wochenende
verkehrten auf den Bahnhö-
fen Wiedikon und Enge nur
dieselbetriebene Bauzüge.
Grund: Die bejahrte Fahrlei-
tungsanlage wurde ersetzt.

Lisa Maire

Sanierung mit Denkmalschutz-Auflagen: Die alten Bogenjoche (rostfar-
ben) auf den Perrondächern vor dem Reiterstellwerk bleiben erhalten.

Die neuen Kupferdrähte leuchten in der Sonne: Arbeiten vom Bauzug aus
an einem der bereits neu erstellten Fahrleitungsjoche.

Besonders anspruchsvoll ist die Montage des neuen Fahrleitungssystems bei Weichennestern ausserhalb des Perronbereichs. Fotos: Lisa Maire

ANZEIGEN
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Schwarz lautete der Dresscode am dies-

jährigen 21. Schweizer Filmpreis, der

am Freitag in der Halle 622 in Oerlikon

vergeben wurde. Aufgerufen zu

schwarzen Outfits hatte das Frauen-

netzwerk «Swan». Dies um die «Unter-

stützung für die weltweite «Time’s-up-

Bewegung» zu signalisieren. In

Schwarz erschienen denn auch Stadt-

präsidentin Corine Mauch, Bundesrätin

Simonetta Sommaruga und BAK-

Amtsvorsteherin Isabelle Chassot.

Drei der Hauptpreise des Abends

gingen an das Pubertätsdrama «Blue

my Mind» von Lisa Brühlmann, einer

davon an Hauptdarstellerin Luna Wed-

ler. Dies, obgleich nur 3374 Interessier-

te den Film im Kino angeschaut hatten.

Weniger Glück hatte Ethnologe und

Xenix-Kinopionier Luc Schaedler mit

seinem China-Dok «A Long Way

Home». Ihm schnappte der West-

schweizer Stéphane Bron den Preis in

der Kategorie Dokumentarfilm für

«L’Opera de Paris» weg. Bron war 2014

auch mit «L’Experience Blocher» nomi-

niert, ging damals aber leer aus. Die

Zürcher Filmkomponisten Diego,

Lionel Vincent und Nora Baldenweg

stemmten ihren begehrten Quartz für

den Soundtrack von «Die kleine Hexe»

in die Höhe.

Mit rotem Hemd als Markenzeichen

erschien Filmer Paul Riniker («Usfahrt

Oerlike»). Er hat bereits wieder eine

erste Drehbuchfassung mit dem Titel

«Gift» in Arbeit. Ob man dies eventuell

auch mit «Geschenk» übersetzen dürfe?

Riniker lachte dazu nur schelmisch.

«Sowohl als auch», meinte er. Gefeiert

auf dem roten Teppich wurde auch

Güzin Kar, die am 5. Mai mit ihrem

Stück «Sweatshop – Deadly Fashion»

Uraufführung am Schauspielhaus

Zürich feiern wird.

Kulturprominenz an der 21. Schweizer Filmpreis-Nacht

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

Luna Wedler (18) wurde mit dem Quartz und mit dem mit 5000 Franken do-
tierten Preis als beste Hauptdarstellerin («Blue my Mind») geehrt.

Bundesrätin Simonetta Sommaruga wollte ein Bild gemeinsam mit allen
nominierten Filmfrauen des Abends. 

Quartz für Filmmusik: Diego, Nora
und Lionel Vincent Baldenweg.

Filmer Luc Schaedler verpasste den
Quartz in der Kategorie Dok.

Susanna Kumschick (Gew.museum
W’thur), Regisseur Paul Riniker.

Regisseurin Sabine Boss («Dr Goa-
lie bin ig»), Dozentin ZHdK.

Die Drehbuchautorin und Regisseu-
rin Güzin Kar («Seitentriebe»).

Schauspieler Leonardo Nigro und
seine Frau Mayumi Steiner.

ANZEIGEN
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Donnerstag, 29. März
12.15 Öffentliche Führung «Nasca. Peru»: Museum

Rietberg, Gablerstrasse 15.

14.30 Geschichten und Musik:. Musikalische Erzähl-

stunde zum Frühling mit Annabeth Schallenberg

und Sonja Holler am Akkordeon. Alterszentrum

Laubegg, Hegianwandweg 16.

21.00–23.00 Konzert Sihasin (Native American Punk
Rock Band): Altes Kirchgemeindehaus Neumüns-

ter/Wandellust, Zollikerstrasse 74.

Freitag, 30. März
14.00–17.00 Interkultureller Treffpunkt Rebenweg:

Altes GZ Leimbach, Rebenweg 6.

Samstag, 31. März
14.00 Öffentliche Führung «Chinesische Neujahrsdru-
cke»: Museum Rietberg, Gablerstrasse 15.

Sonntag, 1. April
9.30 Musikgottesdienst mit dem gemischten Chor
EMK Adliswil: Evangelisch-methodistische Kirche,

Grundstrasse, Adliswil.

11.00 Öffentliche Führung «NASCA. PERU»: Museum

Rietberg, Gablerstrasse 15.

14.00 Öffentliche Sammlungsführung: Museum Riet-

berg, Gablerstrasse 15.

Dienstag, 3. April
15.00 Lesung: Burkard Heiland liest spannende

Geschichten und Volksmärchen. Der Verlagslek-

tor und Literaturagent liest an diesem Nachmit-

tag unter anderem eine Geschichte von Wilhelm

Hauff. Der Eintritt ist frei. Wohn- und Pflegezen-

trum Tertianum Etzelgut, Etzelstrasse 14.

Mittwoch, 4. April
10.00 Kindertreff PBZ. «Ryte, ryte Rössli». Für Eltern
und Kinder von 9–24 Monaten. Animation mit Ariella
Dainesi: Sihlcity (PBZ), Kalanderplatz 1.

13.30–15.30 Internet-Corner: Freiwillige Mitarbei-

tende beraten Sie auf Ihrem Computer (Laptop),

beantworten Fragen und helfen bei Problemen.

Kostenlos, keine Anmeldung nötig. Alterszentrum

Laubegg, Hegianwandweg 16.

14.30–15.30 Musik zum Tanzen: Ein fröhlicher

Nachmittag mit Francesco Palattella und seiner

vielseitigen Unterhaltungsmusik. Alterszentrum

Kalchbühl, Kalchbühlstrasse 118.

15.00 Kindertreff PBZ. Bücherkiste. «Der Sumpfstap-
fer». Für Kinder ab 4 Jahren. Animation mit Marina
Maffei: Sihlcity (PBZ), Kalanderplatz 1.

18.00–19.30 Vereinsversammlung: Nachbarschaftshil-
fe Kreis 2: Kath. Kirchgemeindezentrum St. Fran-

ziskus, Kilchbergstrasse 1.

18.30 Öffentliche Führung «NASCA. PERU»: Museum

Rietberg, Gablerstrasse 15.

Donnerstag, 5. April
10.00–16.00 Modeverkauf mit Mode Valko, Winter-
thur: Pflegezentrum Entlisberg (Saal), Paradies-

strasse 45.

12.15 Öffentliche Führung «NASCA. PERU»: Museum

Rietberg, Gablerstrasse 15.

14.30–15.30 Tanzcafi mit Peter Korda: Alterszen-

trum Laubegg, Hegianwandweg 16.

19.00 Generalversammlung: Quartierverein Wollisho-

fen ab 19 Uhr. 19.30 Uhr Konzert Harmonie Wol-

lishofen. 20 Uhr Beginn GV mit Information der

VBZ über das Angebot und die Planung in Wollis-

hofen. GZ Wollishofen am See, Bachstrasse 7.

20.00 Theater Adliswil: «Hät’s no Platz, Frau Stirn-
imaa?»: Kulturschachtle, Schulhausareal Kronen-

wiese, Adliswil.

20.00 Konzert: Liniker e os Caramelows: Rote Fabrik

(Clubraum), Seestrasse 395.

Freitag, 6. April
9.30–11.30 Internet-Corner: Alterszentrum Kalch-

bühl, Kalchbühlstrasse 118.

14.30 Nostalgie am Nachmittag: DJ Alexander legt
Wunschmusik auf: Pflegezentrum Entlisberg (Saal),

Paradiesstrasse 45.

14.30 Wunschkonzert: Bei «Musik ist Trumpf» ge-

hen Wünsche in Erfüllung. Umrahmt von thema-

tischer Bildershow. Alterszentrum Mittelleim-

bach, Leimbachstrasse 210.

19.30 Theater: «Laras Plan», Kriminalkomödie: Zen-

trum Hauriweg, Hauriweg 17.

20.00 Theater: Panama. Keller 62, Rämistrasse 62.

20.00 Theater Adliswil: «Hät’s no Platz, Frau Stirn-
imaa?»: Kulturschachtle, Schulhausareal Kronen-

wiese, Adliswil.

20.30–22.00 Frau Stähli geht vorbei. Ein Stück über
Tanzlust ohne Ablaufdatum: Fabriktheater (Rote Fa-

brik), Seestrasse 395.

Was, wann, wo – Tipps für Anlässe in der Region

KIRCHEN

Reformierte Kirchgemeinde
Wollishofen
www.kirchewollishofen.ch
Donnerstag, 29. März
19.15 Uhr, Gründonnerstagsfeier
mit Pfrn. Angelika Steiner und dem
Kirchenchor Wollishofen. Mit
Abendmahl. Kollekte: HEKS
Alte Kirche
Freitag, 30. März
10.00 Uhr, Predigtgottesdienst am
Karfreitag mit Pfr. Jürg Baumgart-
ner. Kollekte: Sozialwerke E. Sieber
Alte Kirche
Sonntag, 1. April
10.00 Uhr, Ostergottesdienst mit
Pfr. Sönke Claussen. Mit Abend-
mahl. Kollekte: Bedrängte Christen
Alte Kirche
Dienstag, 3. April
20.00 Uhr, Probe Gospel Singers
Kirchgemeindehaus

Kilchbergstrasse
20.15 Uhr, Probe Kammerorchester
Zentrum Hauriweg
Mittwoch, 4. April
ab 11.30 Uhr, Gemeindemittagessen.
Anmeldungen bis Montagmittag bei
Brigitt Mächler: 043 300 31 64
Zentrum Hauriweg
19.15 Uhr, Ökum. Nachtgebet
Alte Kirche

Pfarrei St. Franziskus
www.st-franziskus.ch
Freitag, 30. März
15.00 Uhr, Karfreitagsliturgie
mit Franziskus-Chor
Samstag, 31. März
21.00 Uhr, Osternachtsliturgie
Sonntag, 1. April
10.00 Uhr, Festgottesdienst
zu Ostern mit Franziskus-Chor
16.00 Uhr, Santa Messa

in lingua italiana
Ostermontag, 2. April
10.00 Uhr Eucharistiefeier

Kirche Enge
www.kirche-enge.ch
Karfreitag, 30. März
10.30 Uhr, Gottesdienst mit Abend-
mahl in der Kirche Enge. Pfarrerin
Gudrun Schlenk. Kollekte: Menschen-
rechte
15.00 Uhr, Konzert in Kirche Enge
BACH: Matthäus-Passion, Bach En-
semble Zürich. Capriccio Barockor-
chester. Tickets: www.kirche-enge.ch
Tel. 079 405 34 61
Sonntag, 1. April – Ostern
10.30 Uhr, Musik Gottesdienst
mit Abendmahl in der Kirche Enge
Pfarrer Ulrich Hossbach
Bach: Osteroratorium. Bach Ensemb-
le Zürich, Capriccio Barockorchester.

Kollekte: Zwinglifonds
16.00 Uhr, Friedhof Manegg –
Osterfeier. Pfarrer Ulrich Hossbach
Dienstag, 3. April
16.10–16.55 Uhr, Kinderchor
(1. bis 3. Klasse) in der Kirche Enge
17.45–18.45 Uhr, Jugendchor
(4. und 6. Klasse) im Kirchgemein-
dehaus Enge
19.00–20.00 Uhr Ängi Voices
(Oberstufe) in der Kirche Enge
Mittwoch, 4. April
Klangtag: Einklang 9.00–9.30 Uhr.
Haltestille 12.15–12.35 Uhr.
Ausklang 18.30–19.00 Uhr
Donnerstag, 5. April
Ökumenische Wanderung von
Grünwald nach Affoltern. 12.30
Uhr: Treffpunkt Paradeplatz. Mit öV
bis Grünwald, von dort ca. zwei
Stunden. Billett: Tageskarte Zone
110, 24 Stunden. Anna M. Cobos

Veranstaltungen & Freizeit
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BUCHTIPP

Eine junge
Frau ist von
einer Sekunde
auf die andere
blind. Es ge-
schieht wäh-
rend einer Par-
ty bei Freun-
den in New

York. Erst sieht sie rot, dann ist
alles grau und sie erkennt nur
noch Schemen. Eine Netzhaut-
ader ist geplatzt, die Ärzte hatten
sie schon länger gewarnt, den-
noch ist sie auf den Moment nicht
vorbereitet.

In ihrem vierten, autobiogra-
fisch inspirierten Roman erzählt
Lina Meruane davon, was es
heisst, wenn plötzlich die ge-
wohnte Orientierung fehlt, man
nur noch Erinnerungsbilder sieht
und die übrigen Sinne Purzelbäu-
me schlagen. In einer messer-
scharfen Sprache durchläuft sie
alle Gefühle, die die neue Situa-
tion in ihr hervorruft und stellt
dabei existenzielle Fragen: Wie
sehr ist der Körper Ausdruck der
Seele? Wie stark verändert eine
Krankheit nicht nur das eigene
Leben, sondern auch das des per-
sönlichen Umfelds?

Zweiter Welt-
krieg: Eine
kleine Bäckerei
in Paris, ein
Soldat, dem in
einem Akt der
Güte das Leben
geschenkt
wird, eine mu-

tige, junge Frau, die offene Arme
hat für ein Neugeborenes ohne
Namen . . . Als Martin schon fast
alt genug für die Schule ist, er-
zählen ihm seine Eltern, dass ih-
nen vor einigen Jahren, mitten in
den Kriegswirren, ein Fremder
ein Baby auf den Arm gedrückt
hat: ihn selbst. Er braucht Jahre,
um seine Herkunft zu begreifen –
und er braucht sein ganzes Le-
ben, um dem Mann zu begegnen,
der ihn einst gerettet hat. Und
auch dann weiss er nicht, wer da
vor ihm steht.

Simon Van Booy erzählt die
Geschichte dieser Menschen in ei-
ner wunderbar zarten, eleganten
Prosa – und entfaltet dabei die
unglaubliche Wucht menschlichen
Schicksals. Ein hinreissendes Lie-
beslied an das Leben.

www.stadtbibliothekopfikon.ch
empfiehlt

Rot vor Augen

Lina Meruane: Rot vor Augen. Arche, 2018.

Die Illusion

des Getrenntseins

Simon Van Booy: Die Illusion des Getrennt-
seins. Insel, 2014.

AUFLÖSUNG

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt einen Ausichtsberg im Oberengadin.
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GZ Leimbach
Leimbachstrasse 200, 8041 Zürich

Telefon 044 482 57 09

www.gz-zh.ch/leimbach

GZ Bistro: Di bis Fr, 9 bis 11 Uhr und

14 bis 18 Uhr, Sa, 9 bis 15 Uhr

Offener Spielraum: Di bis Fr, 14 bis 18

Uhr, Sa, 9 bis 15 Uhr

Kleinkinder-Malen, Standort Manegg:

Do, 5. April, 10 bis 11.30 Uhr, Klein-

kinder in Begleitung, ohne Anmel-

dung, Maneggplatz 22. Entfällt am

29. März.

Knirps-Atelier: Fr, 6. April, 10 bis

11.30 Uhr, Kinder ab 3 Jahren in Be-

gleitung, Fr. 8.– / Morge. Entfällt am

30. März.

Offenes Töpferatelier: Entfällt am 31.5.

Offenes Holzatelier: Entfällt am 31.5.

Atelier am Mittwoch: «Frühlingsateli-

er», Mi, 4. April, 14 bis 17.30 Uhr,

Kinder ab Schulalter oder in Beglei-

tung, ohne Anmeldung

WerkBrache am Mittwoch «Hot Pot» und

«Drahtobjekte»: Mi, 4. April, 14 bis

17.30 Uhr, Kinder ab Schulalter oder

in Begleitung, ohne Anmeldung

30. und 31. März: Ganzes GZ ge-

schlossen über Ostern.

GZ Wollishofen
GZ Wollishofen

Bachstrasse 7

GZ Wollishofen, Standort Albisstrasse,

Albisstrasse 25

GZ Wollishofen, Standort Neubühl

Erligatterweg 53

gz-wollishofen@gz-zh.ch,

www.gz-zh.ch/gz-wollishofen

043 243 11 37

GZ Wollishofen

Kinder Spielsaal: So, 1. April, 13 bis

17 Uhr und Di, 3. April, 12 bis 17 Uhr

GV Quartierverein Wollishofen: Do, 5.

April, ab 18 Uhr, Konzert Harmonie

Wollishofen und Apéro, ab 19 Uhr

Generalversammlung

GZ Wollishofen, Standort Albisstrasse

Spanisch 60+: Di, 3. April, 9.15 bis

10.45 Uhr. Infos: Ana Prats, ana.

prats@gmx,ch, 076 260 12 11

GZ Wollishofen, Standort Neubühl

Offenes Werken: Mi, 4. April, 14 bis

17.30 Uhr. Info: simon.laimbacher@

gz-zh.ch, 043 243 11 36

Offenes Töpfern: Mi, 4. April, 18.30 bis

21 Uhr. Info: seraina.schmitt@gmail.com.

Kleinkinder Kreativ: Fr, 6. April, 14 bis

17.30 Uhr. Kleistern ist angesagt. In-

fo: simon.laimbacher@gz-zh.ch, 043

243 11 36

Kinderhaus Entlisberg
Offener Bereich Entlisberg

Butzenstrasse 49, 8038 Zürich

Telefon 044 412 89 89

E-Mail entlisberg@zuerich.ch

www.stadt-zuerich.ch/offener-bereich

FAMILIENTREFFPUNKT Entlisberg: jeden

Mi, 14.30 bis 17 Uhr, gratis

«Keine Kunst für kleine Kinder»: ab Mi,

21. März, 9.15 bis 11.15 Uhr, Kinder

von 2 bis 2½ Jahre, (1× monatlich),

im Malatelier des Kinderhaus Entlis-

berg, Infos und Anmeldung: in-

fo@kunsttherapie-hoengg.ch

Themenabend Notfälle bei Kleinkindern:

Do, 12. April, 19 bis 21 Uhr, Fr. 10.–

Anmeldung: entlisberg@zuerich.ch

Eltern-Kind Haarflechtkurs: Do, 19. Ap-

ril, 14.30 bis 16 Uhr, Fr. 5.– pro Kind,

Anmeldung: entlisberg@zuerich.ch

Väterabend: Mi, 23. Mai, 19 bis 21

Uhr, Fr. 30.–, Anmeldung: alexmi-

chel@gmx.ch

Sprachförderung mit dem Bilderbuch:

Di, 5. Juni, 19 bis 21 Uhr, Fr. 10.–,

Anmeldung: entlisberg@zuerich.ch

Quartiertreff Enge
Gablerstrasse 20, 8002 Zürich

Telefon 044 201 60 64

www.quartiertreff.ch

Décopatch-Werkstatt: Do, 5. April, 15

bis 17.30 Uhr, für Kinder ab 4 Jah-

ren, pro Einheit: Fr. 15.–, bei Fragen

E-Mail an justine@neatcreative.com

Anmeldeschluss Sports@Night: (Mehr

Infos und Anmeldetalon auf Website

unter «Grosse Kinder/Aktuelle

Kinderagenda»), Turnier für Kinder

und Jugendliche ab 8 Jahren. Anmel-

dung mit Team mit min. 7, max. 10

Spielenden bis zum 1. April.

Quartierverein Enge
www.enge.ch

Wochenmarkt auf dem Tessinerplatz:

jeden Do, 10.30 bis 19 Uhr

QV Wollishofen
www.wollishofen-zh.ch

Ortsmuseum Wollishofen

Widmerstrasse 8, 8038 Zürich

Neue historische Ausstellung – Wollis-

hofen, eine Zeitreise: So, 14 bis 16

Uhr, während den Schulferien und an

Feiertagen geschlossen

GEMEINSCHAFTSZENTREN / QUARTIERVEREINE

ANZEIGEN

ANZEIGEN

Am 7. April wird das Musical «Der

letzte Stich» des reformierten Pfar-

rers Achim Kuhn und des jungen

Musikers Manuel Ledergerber in Ad-

liswil aufgeführt. Die Veranstalter

versprechen witzige Dialoge und

moderne Musik: Die Reformations-

botschaft soll so für Jung und Alt so-

wie für alle Konfessionen attraktiv

sein. (zh2.)

Reformatoren haben
etwas zu besprechen

Sonntag, 7. April, 19.30 Uhr. Zurich Inter-
national School, Eichenweg 2, Adliswil.
www.reformationsmusical.ch

Die Reformatoren Luther, Zwingli und Calvin diskutieren im Himmel mit
einem Engel: Die Bedeutung der Reformation. Foto: Forum/Christoph Wider
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Der Klosbach fliesst ein Stück weit
entlang der Dolderbahn. Da und dort
staut sich sein Wasser an Erdschollen
oder Steinen. Links und rechts ver-
läuft ein schmales Grasband. Ein un-
spektakuläres Stück Natur, doch So-
nia Angelone sieht es mit anderen
Augen. Angelone ist bei Grün Stadt
Zürich für die Amphibien zuständig.
Und für Amphibien sind Bäche und
Bachbette wie Strassen. Sie verbin-
den Wälder und Gehölze, in denen
die Tiere ihre Winterruhe verbringen,
mit «Glunggen», Tümpeln und Wei-
hern, in denen sie im Frühling für
Nachwuchs sorgen. «Die Molche sind
die mobilsten», sagt Angelone und
blickt aus dem Fenster der Bahn auf
den Bach. «Sie sind sehr gute Klette-
rer.» Bloss acht bis zehn Zentimeter
lang werden die Tiere und legen auf
ihren Wanderungen doch Distanzen
von bis zu einem Kilometer zurück.
Hohe Ansprüche an ihre Laichgewäs-
ser haben Molche nicht. Im Wald
reicht ihnen schon eine gefüllte Rei-
fenspur, in der Stadt ein Teichlein,
wie es häufig in Gärten und bei
Schulhäusern zu finden ist.

Angelone weiss von vielen Orten,
wo Amphibien unterwegs sind, und
von vielen mehr oder weniger geeig-
neten Gewässern. Die 43-Jährige ar-
beitet seit sieben Jahren im Bereich
Naturschutz der Stadt. Davor studier-
te sie Biologie mit Schwerpunkt Zoo-
logie, forschte in der Ökologie und
schrieb eine Doktorarbeit über den
Laubfrosch. Für Grün Stadt Zürich
betreut Angelone Naturschutzgebiete,
insbesondere Still- und Fliessgewäs-
ser, berät bei deren Unterhalt und
Sanierung und führt ökologische Auf-
wertungen aus.

Intensiveren Kontakt mit der Be-
völkerung hat Angelone jedes Jahr
mit dem Beginn der nächtlichen Am-
phibienwanderung. Diese beginnt,
wenn die Temperatur eine Zeit lang
über null Grad Celsius bleibt. Als Ers-

tes machen sich dann die Grasfrö-
sche auf den Weg, gefolgt von Erd-
kröten und Bergmolchen. Ihre Beob-
achtungen melden die Einwohner
Angelone per Telefon oder via E-Mail.
Meist sind ihr die Örtlichkeiten be-
kannt und sie kann Auskunft geben
über das Woher und Wohin der Am-
phibien und allenfalls getroffene
Schutzmassnahmen. Ab und zu ist
aber auch für Angelone eine Adresse
neu. Dann sitzt sie aufs Velo und
schaut sich die Sache genauer an.

«Um Welten besser»
Früher betrafen besonders viele
Rückmeldungen die Degenriedstras-
se. Diese führt vom Grandhotel Dol-
der zur Wirtschaft Degenried. Vor
zehn Jahren lag hier ein Brennpunkt
des Konflikts zwischen den Interes-
sen von Menschen und denjenigen
der Amphibien. Abends ab 19 Uhr,
wenn die Tiere aufbrachen und sich
auf den Weg machten zum Degen-
riedweiher, waren auf der Strasse da-
zwischen die Gäste unterwegs ins
Restaurant, die meisten im Auto. Vie-
le tote Amphibien waren die Folge.
2001 forderte SVP-Gemeinderat Ar-
thur Bernet, dem Sterben mit «mög-

lichst einfachen Mitteln abzuhelfen».
Im März 2005 stellte die Stadt erst-
mals einen mobilen Zaun auf, an-
schliessend an die Sanierung des De-
genriedweihers. 450 Tiere wurden
damals über die Strasse getragen, 50
tote Tiere gezählt. Auch in den Folge-
jahren wurde der Zaun aufgestellt,
doch mit der Zeit erwies sich die Ak-
tion als zu aufwendig. 2011 sperrte
die Stadt die Strasse während der
Amphibienwanderung vollständig.
Als Folge klagten die Pächter der
Wirtschaft über Umsatzeinbussen.

Das ist lange her. Heute sind die
Pächter zufrieden und die Zahl der
wandernden Amphibien ist wieder
auf über 2000 gestiegen. «Bei der
letzten Zählung im vergangenen Jahr
waren es rund 2300 Tiere», sagt An-
gelone nach einem Blick in ihre Un-
terlagen. Sie steht in der Nähe der
Wirtschaft auf einem 40 Zentimeter
hohen Mäuerchen. Es besteht aus
speziellen Bordsteinen und gehört zu
einem 495 Meter langen Amphibien-
leitsystem, das 2012 links und rechts
der Degenriedstrasse in den Wald ge-
legt wurde. Die Steine halten die Am-
phibien ab, vor die Autos zu springen
oder zu kriechen, und leiten sie statt-

dessen zu Durchgängen, die unter
der Strasse durchführen. Seit dem
Bau des Leitsystems sei die Situation
«um Welten besser», sagt Sissi Kern,
deren Familie die Wirtschaft Degen-
ried führt. Die toten Tiere und die
Sperrung der Strasse seien bei der

Pachtübernahme 2011 eine Belas-
tung gewesen für den Betrieb und die
Gäste. Das Leitsystem habe das Pro-
blem zum grossen Teil gelöst. «Wir
erhalten nur noch sehr selten negati-
ve Rückmeldungen», sagt Kern. Die
Kommunikation mit der Stadt be-
schreibt sie als konstruktiv und lö-
sungsorientiert.

Das Amphibienleitsystem im De-
genried ist nicht das einzige in der
Stadt. Auch entlang der Wehntalers-
trasse bei den Katzenseen hält eine

Mauer die Amphibien ab, die viel
befahrene Strasse zu überqueren.
Kameras in den Durchlässen zeich-
nen auf, wie viele Tiere sie nutzen.
Es werden wohl nicht sehr viele
sein, meint Angelone. «Die Populati-
on ist praktisch ausgelöscht wor-
den.» Andernorts kann die Stadt seit
Jahren auf organisierte Freiwillige
zählen, wie etwa im Irchelquartier.
Oder auf spontane Helfer, wie kürz-
lich in der Nähe des Hallenstadions.
Dort kreuzt der Weg von Molchen in
ihr Laichgewässer einen Weg für
Fussgänger. Im Anschluss an ein
Konzert im Stadion wurden viele
Tiere zertreten. Passanten gelang es
aber, rund hundert Molche zu ret-
ten. Sie meldeten ihre Aktion und
das Problem danach Angelone wei-
ter. Diese will nun prüfen, ob an
dem Ort weitergehende Schutzmass-
nahmen notwendig sind.

Grosser Ansturm schon vorbei
Mittlerweile fällt leichter Regen, es ist
20 Uhr und dunkel. Mit der Taschen-
lampe macht sich Angelone entlang
des Leitwerks im Degenried auf die
Suche und wird bald fündig. An die-
sem Abend sind viele Molche unter-
wegs, Frösche bloss selten und Krö-
ten noch ein wenig seltener. «Der
grosse Ansturm ist in diesem Jahr
wohl schon vorbei», sagt Angelone.
Mehrfach wurden in den letzten Jah-
ren an den Durchgängen die Tiere
gezählt, säuberlich nach Art sortiert.
Einmal war auch ein Feuersalaman-
der dabei. Anhand der Daten lasse
sich die positive Wirkung des Leitsys-
tems nachweisen, sagt Angelone.
«Die Population hat sich deutlich er-
holt.» Das Leitsystem sei ein Erfolg.
90 000 Franken kostete das Material
dafür, aufgestellt wurde es vom Per-
sonal des Forstreviers Nord, das
auch den Unterhalt besorgt.

Auf dem Weg zurück in Richtung
Dolderbahn fällt Angelone eine Kröte
auf, die mit erhobener Brust mitten
auf der Degenriedstrasse sitzt. «Die
Haltung ist typisch für Erdkröten»,
sagt Angelone. Sie packt das Tier mit
schnellem Griff – und überlegt einen
Moment lang, auf welcher Strassen-
seite sie es ablegen soll. Schliesslich
legt sie die Kröte in den Wald. «Die
ist schon auf dem Rückweg», sagt sie.

Leitsystem hilft Fröschen, Kröten und Molchen
Mauern können auch
verbinden: Entlang der
Degenriedstrasse leiten sie
Amphibien sicher vom
Winterquartier zum Weiher.

David Herter

Bergmolche (links), Grasfrosch (rechts oben) und Erdkröten (rechts unten) werden von der 40 Zentimeter hohen Mauer allesamt zu den Durchgängen geleitet. Fotos: Stadt Zürich / David Herter

Neben dem Verkehr ist die Kanali-
sation für Amphibien eine grosse
Gefahr. Wie gross, lässt sich daran
abschätzen, wie viele Tiere im Klär-
werk Werdhölzli einen Steg nutzen,
der sie vor dem sicheren Tod be-
wahrt. «Last Exit» wird die Vor-
richtung genannt. 2013 retteten
sich 4000 Amphibien über den
«letzten Ausgang», im vergangenen
Jahr noch rund 2300 Tiere. Grund
für die sinkende Zahl sind Aus-
stiegshilfen aus Lochblech, die in
1700 Kanalisationsschächte entlang
von Strassen und in Friedhöfen ein-
gebaut wurden (siehe Bild rechts).
«Die Friedhöfe sind ein ganz wich-
tiges Habitat für Amphibien», sagt
Sonia Angelone, Amphibien-Fach-
frau im Bereich Naturschutz der
Stadt. Über die in den Schächten
montierten Blechen können hinein-
gefallene Frösche, Kröten und Mol-
che aussteigen und werden nicht

ins Klärwerk weggeschwemmt. Beim
Unterhalt der Ausstiegshilfen ist Zeit
allerdings Geld. Die Bleche müssen
darum nicht nur geeignet sein, das
Leben von Amphibien zu retten, sie
müssen auch einfach zu handhaben
sein. Das gelinge im Normalfall, sagt
Angelone. Bei einer Kontrolle nach
durchgeführter Schachtreinigung sei-
en lediglich vier Prozent der Aus-
stiegshilfen nicht korrekt montiert ge-
wesen. Überhaupt lobt Angelone die
Zusammenarbeit mit den anderen
Ämtern der Stadt, beim Schutz der
Amphibien. Wo es sich ohne allzu
grossen Aufwand umsetzen lasse,
würden Lösungen schnell umgesetzt.
Als Beispiel nennt sie unauffällige
kleine Rampen aus Zement, die dort
Strasse und Trottoir verbinden, wo
Amphibien unterwegs sind. Schon
Randsteine können für Frösche und
Kröten nämlich unüberwindbar hohe
Hindernisse sein. (dh.)

Sinkende Zahlen am «Last Exit» – dank Ausstiegshilfen

«Die Population
hat sich

deutlich erholt.»

Sonia Angelone


